
Altpersich mazddh = zendisch mazddonh =
sanskritisch medhds.

Eine grammatisch - etymologische Abhandlung

von

Theodor Benfey.

[Vorgelegt in der Sitzung der Kön. Ges. der Wissenschaften vom 2. Febr. 1878].

§ 1-

Das zendische mazddonh, wie jetzt zu schreiben (vgl. § 4), erscheint

einmal als Adjectiv und wird, wie sich weiterhin ergeben wird, mit

Eecht durch 'weise' übersetzt. Gewöhnlich ist es der Name der höchsten

Gottheit der Feueranbeter, theils ohne weiteren Zusatz, aber auch so zu

der Bezeichnung desselben hinlänglich genügend , wie insbesondere der

Gebrauch desselben als vorderes Glied von Zusammensetzungen zeigt,

z. B. mazdäo-ukhta 'von Ormazd gesprochen (Justi Handbuch der Zend-

sprache S. 224 vgl. auch das danach folgende Compositum), mazdä-vara,

dem Ormazd erwünscht (ebds.), mazda-yacna, Verehrer des Ormazd (ebds.

S. 223) und mazdö-fraokhta, von Ormazd gesprochen (ebds. 224) — diese

vier Formen des Themas mazdäonh werden sich weiterhin erklären. Theils

aber und häufiger tritt das Thema ahura dazu, welches ebenfalls auch

allein und in Zusammensetzungen zur Bezeichnung des höchsten Gottes

verwendet wird , aber auch als Attribut anderer göttlicher Wesen dient

(vgl. Justi a. a. O. S, 45 und Yasht I. 8, sowie z. B. ahura-tkaesha adj.

die Vorschriften des Ormazd befolgend). In dieser Verbindung erscheint

es bald unmittelbar hinter bald unmittelbar vor mazdäonh (Justi a. a. O.

' 223; 45). Die letztre Verbindung hat — sicherlich erst später — zur

Zusammensetzung beider Bezeichnungen geführt — denn im Avesta findet

Histor.-phihlog. Glasse. XXIII. 5. A
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sie sich noch nicht, wohl aber in den Keilinschriften, wo sie in der the-

matischen Form auramazddh fast allein herrscht; imra allein und aura

mazdäh unzusammengesetzt kommen , wenn ich nicht irre , nur einmal

vor. An diese Zusammensetzung — theilweise mit Bewahrung des h in

ahura, welches im Altpersiscben eingebüsst ist — schliessen sich die spä-

teren Formen wie Parsi hörmesda u. s. w. (s. Justi a. a. O. 46) und in

ihr wurde der Name des persischen Gottes den Griechen bekannt 'i2()o-

/Lictti^g bei Piaton, bei Plutarch 'SiQO/uccoöijg.

§ 2.

Schon im Jahre 1846 in meiner Anzeige von Böhtlingk's Sanscrit-

Chrestomathie (in den Gött. gel. Anz. S, 703 , im besonderen Abdruck

S. 15 ff.) habe ich erkannt, dass der im Sämaveda I. 2. 1. 1. 5 erschei-

nende Accusativ Medham dem zendischen Mazdäm genau entspreche,

dass darin, wie im Samaveda so oft, die ursprüngliche Form bewahrt

sei, während die statt dessen in der entsprechenden Stelle des Pigveda

IX. 102, 4 erscheinende Lesart vedhä'm daraus durch Vertauschung ent-

standen sei. Diese Identification erwähnte ich dann im folgenden Jahre

in 'Die persischen Keilinschriften' S. 70 (1847). Ich kam auf sie noch-

mals zurück im Jahre 1848 in meinem Glossar zum Sämaveda S. 19

unter dsura und S. 150 unter medhds und vervollständigte an letzterer
|

Stelle den Beweis für die Richtigkeit derselben durch Nachweis der Ver-
j

bindung dsurasya mdhdsah in Pv. VIII. 20, 17, welche mit Wiederher-

stellung der richtigen Lesart medhdsah — nach Analogie des Verhältnis-

ses von medhä'm des Sämaveda zu vedham des Pigveda in den zuerst

angeführten Stellen — aufs treueste die gewöhnliche Wortfolge in der

Bezeichnung des Ahura Mazdäo widerspiegelt; diese war, wie die später

daraus hervorgegangene Composition Auramazdd im Altpersischen u, s. w.

zeigt , schon früher die herrschende , solenne
,
geworden. Zur Bekräfti-

gung der Zusammenstellung von medham mit mazdäm hatte ich auch schon

in der Anzeige von Böhtlingk's Chrestomatie darauf aufmerksam gemacht,

dass das sanskritische Wort auch dieselbe Bedeutung habe, wie das ent-

sprechende zendische , nämlich 'der Weise' , wozu ich in Bezug auf das
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Zendwort auf Burnouf Ya9na 704 verwies , und zugleich dafür aus Rv.

VI. 3, 28 das wesentlich gleichbedeutende Attribut des dsura nämlich

vicvavedas 'allwissend' anführte, zu welchem im Glossar zum Samaveda

(S. 150) noch aus Ev. I. 24, 14 asura pracetä (für '^tas) 'weiser Asura'

als Beisatz des Varuwa gefügt ward. Dies giebt uns Gelegenheit jetzt

noch einen neuen Beweis für die Richtigkeit der Identification von maz-

däm mit medham einerseits und von medhä'm mit vedham andrerseits gel-

tend zu machen , nämlich den Umstand , dass das zu vedham gehörige

Thema vedhds nach der alten Ueberlieferung bis in die späteren Zeiten

hinein durch Wörter ausgelegt ist, welche 'weise' bedeuten, wie z. B.

medhävin u. aa. (vgl. § 10), also auch dieses Wort gerade wie das Zend-

wort mazdäo und das sanskritische medhü'm auszulegen ist. Dieser Um-

stand ist um so aufi"allender und entscheidender, da sich diese Ue-

berlieferung — trotzdem , daß die Vedenerklärer als ihre Hauptaufgabe,

ja Verpflichtung, die etymologische Erklärung betrachteten (vgl Yaska's

Nirukta II, 1 na tveva na nir hrüydt: 'aber unter allen Umständen möge

man etymologisch erklären') — durch keine Etymologie stützen liess; in

Folge davon haben sie — in ihrer Verzweiflung — eine zwar nach

Yaska's a. a. O. aufgestellten Grundsätzen verstattete, aber wissenschaft-

lich unmögliche, Etymologie (von vi dhä) aufgestellt und ihr gemäss dem

Worte eine von der Ueberlieferung abweichende Bedeutung gegeben, die

bald allein, bald neben der überlieferten zweifelnd, hingestellt wird, wäh-

rend an andern Orten die überlieferte allein erscheint (vgl. § 10).

Diese Identification von zend. mazdäo mit sskr. medhds, wie ich da-

mals das Thema schrieb (vgl. § 3), ward von Hermann Brockhaus in dem
Glossar zu seiner Ausgabe des Vendidadsade (1850) S. 383 vgl. 360,

mit Erwähnung meines Namens angeführt; ferner, jedoch ohne mich zu

nennen, von M. Müller in den 'Lectures on the Science of language'

Vol. I (1861) p. 195. Auch J. Muir führt sie in seinen 'Original Sans-

krit Texts' Vol. V. p. 120 n. 210 an, nennt aber als Autorität für die-

selbe zuerst M. Müller ohne Angabe des Jahres 1861 , und fährt als-

dann fort; See also Professor Benfey's Glossary to the Samaveda (1848),

s. V. medhas, from which appears that that scholar had adopted the same

A2
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Identification' so dass man, dieser Darstellung gemäss, fast glauben könnte,

ich hätte sie von M. Müller entlehnt. Endlich führt sie auch Justi in
j

seinem Handbuch der Zendsprache (1864) S. 224 an , jedoch ebenfalls

ohne mich zu nennen.

In den letzten Jahren habe ich, in Folge einer Bezweiflung dieser

Zusammenstellung von Sonne, sie in der Abhandlung 'Jubeo und seine

Verwandte' (1871, S. 32, in Abhandlungen der kön. Ges. d. Wisss. Bd.

XVI) etwas genauer ausgeführt.

Wie sich sonst noch Gelehrte zu dieser meiner Identification ver-

halten haben, habe ich nicht notiert, verstatte mir aber, mit Erlaubniss

des Herrn Prof. Justi aus einem Briefe desselben mitzutheilen , dass er

glaube, dass sie schliesslich die Oberhand behalten werde. i

§ 3.

Auf die Etymologie dieser drei Wörter habe ich mich damals nicht

eingelassen ; das Material war noch völlig unzureichend dazu ; war es

mir doch damals sogar noch unmöglich die richtige Form des Themas

festzustellen. Die Formen des Altpersischen wiesen zwar zunächst auf

ein Thema auf äh [= arisch as) hin, insbesondere der Genitiv auramaz-
A

däh-ä, ebenso im Zend der Nominativ- Vocativ Plur. mazddonh-6: aber

das sanskritische medhdm liess sich wie usham aus ushds , vayodJmm

aus vayodhds u. mehrere aa. der Art erklären , ebenso die für medham

eingetretene Form vedhd'm, während alle übrigen Casus, welche dazu

gehören, Voc. Sing, vedhas, Nom. vedhas, Acc. vedhds-am neben vedhä'm.

Dat. vedhds-e, Abi.-Gen. Sing., Nom.-Acc.-Voc. Plur. vedhäs-as. Du. Voc.

vedhas-ä, Plur. Gen. vedhas -dm sammt dem Thema des Superlativs ve-

dhds-tama einzig ein Thema vedhas voraussetzen.

Demgemäss war es angezeigt , als Thema im Altpersischen mazdah,

im Zend mazdö (für mazdanh), im ^sskxitmedhds, wie vedhas, anzusetzen,

und ich würde mich selbst anklagen, wenn ich bei dem damaligen Stande

der Forschung die Themaformen aufgestellt hätte , welche sich jetzt an

der Spitze dieses Aufsatzes befinden. Denn es würde eine reine Rathe-
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rei gewesen sein, deren Berechtigung oder Wahrscheinlichkeit darzuthun,

ich damals absolut ausser Stande gewesen sein würde. Dagegen liess

sich die Dehnung des suffixalen a durch Analogie des vedischen Acc.

Sing, ushäs-am von ushüs (statt und neben ushds-atn), welche sich auch

im Zend in dem entsprechenden uskdonh-em , und zwar allein, findet,

Nom.-Acc. Dual ushas-ä und ushas-au , stets in der Zusammensetzung

ushä'sä-ndktä und ndktoshd'sä, und des Nom.-Voc. Plur. ushds-as verthei-

digen; ja! hatte ich doch im Glossar zum Säma-Veda S. 32 (s. v. ushds)

und in der Vollständigen Grammatik der Sanskritsprache (S. 316, XVII)

selbst einen Genetiv Plur. ushd's-äm (statt ushdsdm) , welcher sich auch

im Petersburger Sanskrit-Wörterbuche I. 1011 angegeben findet^). Die

zendischen Formen, welche eine Declinationsbasis auf kurzes ä (ohne das

auslautende h für s) vorauszusetzen schienen , Hessen sich aber aus den

so häufig nebeneinander erscheinenden Themen auf sskr. as und a er-

klären , von welchen ich schon in der Anzeige von Böhtlingk's Chre-

stomathie (S. 16) zwei Beispiele gab ; ich könnte deren jetzt eine ziem-

liche Menge geben, was aber hier ganz unnütz wäre (vgl. § 4) ; ich will

nur noch zwei anführen , weil dort keine für das Zend angegeben sind,

nämlich zend. rädanh = dem dort erwähnten sskr. (ved.) radhas, neben

welchem auch rddha im Veda erscheint, und zendisch dvaeshanh — sskr.

(ved.) dveshas, später nur dvesha.

Ein zweiter Umstand , welcher mich bestimmte ein Thema auf in-

dogermanisches und arisches äs, nicht äs, zu Grunde zu legen, war, dass

sich in der damaligen Zeit gar kein Thema nachweisen liess, welches auf

ds — und zwar so dass das s dem Suffix angehörte — auslautete.

1) Da die Stelle, wo dieses tishasdm vorkommen sollte, in dem Wörterbuch

nicht bezeichnet ist, so möchte mancher — zumal bei der bewunderungswerthen Ge-

nauigkeit, welche diese herkulische Arbeit auszeichnet — durch diese Angabe in

Verwirrung gerathen. Ich erlaube mir daher zu bemerken , dass er sie im Glossar

zum Sämaveda findet; es ist Rv. VIII. 48,5 wo Roth's Mscpt, welches auch ich,

durch seine Güte, benutzt habe, in der That ushasäm liest ; M. Müller und Aufrecht

haben aber ushasäm mit kurzem a statt dessen, was da das PrätiQäkhya keine Deh-

nung für diesen Fall vorschreibt, natürlich das richtige ist.
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Unter solchen Umständen ein Thema auf äs für dieses Wort anzu-

nehmen, würde mehr als Kühnheit gewesen sein.

Erst meine längere Beschäftigung mit der Themengestalt und De-

clination der Nomina, insbesondere in den Veden, überzeugte mich, dass

es in der That einige Themen auf äs gebe und gab , in denen das ä

zum Suffix gehöre — wenige zwar noch deutlich erkennbar , wie ved.

JFias-, ohne Zweifel auch ved. bhäs- — nicht von dem Verbum bhäs —
welches erst der späteren Sprache angehört und nur in der Vajasaneyi-

Sawihita einmal nachgewiesen ist — sondern von hhä und zwar insbe-

sondere weil Neutrum (vgl. über die Entstehung dieser Endung § 6)

und, wie jetzt wohl anzunehmen ist, auch su-dä's; denn wenn dieses

auch an einigen Stellen als Eigenname zu betrachten ist — in welchem

Fall die Etymologie natürlich zweifelhaft ist — so ist es doch an man-

chen gewiss von Sayawa mit Recht als Adj. gefasst und sudäna oder ähn-

lich glossirt, also von dä abgeleitet (vgl. z. B. Saya/ia zu E.V. V. 53,2;

VII. 19, 2 ; 53, 3 ; 60, 8 u. aa.). Freilich wird es im Petersburger Wörter-

buch auch in der nominalen Bedeutung von dem Vb. das abgeleitet , in

welchem Fall das s zu dem Verbaltheile gehören würde , allein ich

zweifle ob diese Ableitung eine Berechtigung hat und zwar um so mehr,

da sicherlich Hang in der Zeitschr. der deutschen morgenl. Ges. XIX.

S. 592 das richtige sah, wenn er zendisch hudhäo 'gutes gebend' übersetzt,

so dass es als Nominativ des Themas hu-dhäonh (für arisch su-däs vgl. den

zendischen Superlativ hu-daQ-tema) , wie in den Lauten , so auch in der

Bedeutung genau diesem sskrit. su-dä's entspricht.

Wenn es der deutlich erkennbaren hieher gehörigen Fälle nur we-

nige giebt — wenigstens so weit mir bekannt — so ist dagegen die Zahl

der Fälle nicht ganz unbeträchtlich, wo man Themen auf as erschliessen

kann. Es werden einige der Art im § 4 erwähnt werden. Die einge-

hende Darstellung muss ich jedoch für die Abhandlungen über die Ve-

dische Declination versparen.

In Folge dieses Resultats war mir schon ziemlich lange nicht mehr

zweifelhaft , dass auch für die zu besprechenden Wörter ein arisches

Thema auf äs, nicht, wie von mir geschehen war, auf as zu Grunde zu
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legen sei, durch welches sich die Declination, sowie die Etymologie voll-

ständig erklären wird. Durch mein Bestreben , die Vedengrammatik

zum Abschluss zu bringen , unterliess ich es dieses , wie manche andere

Ergebnisse meiner Untersuchungen, zu veröffentlichen und ich würde

auch jetzt noch damit zurückhalten , wenn ich nicht bisweilen und so

auch jetzt das unbesiegbare Bedürfniss fühlte, mich einmal von der mo-

notonen und ermüdenden Redaction der Vedengrammatik , welche fast

nur noch Ueberlegen , kaum je mehr ein Denken in Anspruch nimmt,

durch eine anspannende Denkarbeit zu erholen und wieder zu erfri-

schen. Mittlerweile hat mein geehrter College Hr. Dr. Bezzenberger in

den Gött. Gel, Anz. 1875 S. 1117 folgende Worte drucken lassen: 'Der

altpersische Genitiv' 'auf ha, hd von Nom. msc. auf «, z. B. Auramazcld-

ha oder Auramazdä-hoi! steht auf sehr schwachen Füssen ; weshalb soll

-mazdäha nicht für *mazdäh-a,h stehen und Gen. eines Thema *mazdäs

sein? vgl. Benfey, Keilinschriften S. 70 und zend. hudhäo = sskr. sudäs

KZs. XXII. 480' (vgl. oben).

Bezzenberger hat richtig eingesehen, dass ein altpersischer Expo-

nent des Gen. Sing, ha , welcher einem arischen und indogermanischen

sa entsprechen würde, — da sich nirgends auch nur die geringste Spur

eines solchen in den indogermanischen Sprachen nachweisen lässt — ab-

solut unmöglich ist; er hat dem gemäss das h noch zu dem Thema ge-

zogen und ist auf diese Weise der erste, welcher das altpersische Thema

mit auslautendem äh schreibt. Da er jedoch versäumt hat meine frühere

Ansicht, wonach die Dehnung dieses a sekundär sein sollte , zu widerle-

gen, vielmehr sich auf meine Keilinschriften bezieht , wo ich vom Gen.

ausdrücklich — irrig — sage: 'aus der verstärkten Form formirt',

so bin ich nicht ganz gewiss, ob er das lange ä, wie es jetzt zu

fassen ist, als regelrechten oder noch als unregelmässigen Theil des

Themas angesehen hat. Ich stelle die Entscheidung darüber andern an-

heim , werde es aber mit aufrichtiger Freude hinnehmen, wenn die Pri-

orität der Veröffentlichung dieser Bemerkung, die von viel weiter

tragender Bedeutung ist, als man ihr auf den ersten Anblick ansieht,

nicht mir, sondern meinem Freunde Bezzenberger, welchen ich als
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einen meiner tüchtigsten ehemaligen Schüler betrachte, zugesprochen

wird.

§ 4.

Dass der altpersische Genetiv mazdd-hä auf ein Thema mazdäh

weist, wissen wir durch Bezzenberger ; er findet eine regelmässige Erklä-

rung einzig durch Aufstellung dieses Themas. Ganz ebenso findet der

zendische Vocativ Plur., mit welchem der Nom. Flur, wohl unzweifelhaft

identisch war, mazddorih-ö eine regelrechte Erklärung einzig durch An-

nahme eines Themas mazddonh, welches das treue Spiegelbild des Alt-

persischen mazdäh ist.

Da wir in diesen beiden Fällen regelmässige Casus von mazddh,

mazdäonh sehen, so werden wir auch den Nominativ Singular, obgleich

er sich auch aus einem Thema auf altp. ah, zend. ö (für anh) erklären

Hesse, nicht mehr aus diesen, sondern ebenfalls aus jenen beiden deuten

;

in diesen ist, wie auch in den Nominativen der Themen auf ah, 6 (für

änh) , das auslautende ä, nh eingebüsst; im Zend aber, da dorih für

arisches äs eingetreten ist, ist dieses s vor ca, mit dem regelrechten Ue-

bergang in den durch den folgenden Falatal bedingten palatalen Zisch-

laut c , bewahrt, also altp. mazdä, zend. mazddo und mazdäog-ca. So er-

halten wir für diese drei Casus zusammengestellt mit den entsprechen-

den des zendischen Thema hudhäonh = sskr. sudas:

Nom. sing. sskr. sudas, zend. hudhäo, zend. mazddo^ mazddo^-ca altp. mazdä.

Gen. » » sudd's-as » hudhäonh-ö altp. mazdä-hä

Voc. PI. n südäs-as » '^^^'iS^^^^^^^ ^^^^^ hudhäonh-ö, zend. mazdäonh-ö.
dem N om. gleich ist)

Im Accus, sing, tritt uns sowohl im Altp. als Zend eine Form ent-

gegen, welche auf den ersten Anblick nicht mit dem bisher angenomme-

nen Thema stimmt, nämlich altp. Aura-mazdä-m , zend. mazdäm, das

treue Spiegelbild des entsprechenden altpersischen Casus, da äm bekannt-

lich älterem äm gleich ist. Die Form erklärt sich aber durch den pro-

totypischen Einfluss des Nom. Sing., auf welchen ich schon vielfach hin-

gewiesen habe und ebenfalls in den Abhandlungen zur vedischen Decii-
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nation in umfassender Weise zurückkommen werde. Er macht sich

vorzugsweise in Bezug auf den Acc. Sing, geltend, welcher sich im

Indogermanischen, Arischen, Griechischen und Latein in den meisten

Themen vom Nom. Sing, ja nur dadurch unterschied, dass dieser ur-

j

sprünglich s jener aber statt dessen ein m zeigte, (so z. B. in den zahl-

reichsten Categorien , nämlich den Themen msc. gen. auf ursprüngliches

ä, und denen msc. und fem. gen. auf i, u) ; doch dringt er auch in an-

I

dre Casus ja in die ganze Declination; so z. B. nur im Acc. tQiv neben

sQida von SQid , weil Nom. tQit;
,
dagegen von yi^atg Acc. (neben ytÄwra)

yeAwv und Dat. ytAw , und von SoitQ durch den Nom. S. doT)]Q (aus do~

TSQ-g) das rj in der ganzen Declination. Ganz in derselben Weise schloss

sich an den arischen Nomin. Si. auf äs der Accus, dm. So sehen wir

im Zend vom Thema däonh (bei Justi 3 daö) den Acc. dam, obgleich

im PL Nom. däonh-6 erscheint; auch von havanhö-däonh Nom. sing, -ddo,

Acc. -dam, von ushi-dkaorih Nom. -ddo, Acc. -dam. In dieer Beziehung

stimmt nun mit dem Zend und Altpersischen der einzige Casus des ent-

sprechenden Themas, welcher sich im Sanskrit erhalten hat: medhä'm.

I Da wir nun die Identität von medham mit altp. mazdäm, zend. maz-

dam hoffentlich nach 32 Jahren allgemein anerkannt sehen werden , so

I folgt daraus , dass wir auch für medham ein Thema mit langem d , also

medhä's = altp. mazdäh = zend. mazddor'h, wenigstens als ursprüng-

liches (vgl. weiterhin) anzusetzen haben.

Die Themen auf äs fielen aber im Arischen nicht bloss im Nom.

Sing. msc. fem. mit den adjectivischen auf d ganz zusammen, sondern

auch in den Casus, deren Endungen mit hh anlauten (Instr. Dat. Abi.

Dual und PL) , sowie fast ganz im Loc. Pluralis. Dadurch wurde na-

I türlich dem Anstoss , welchen schon der Nom. Si. zur Ueberführung

von ds in die Declination der Themen auf ä gab. noch weitere Förde-

rung zu Theil : so lautete der Nom. sing, sowohl von äs als d auf sskr.

ds aus, der Instr. D. Abi. Dual, auf äbki/dm, Instr. Plur. auf äbhis, Dat.

Abi. PL auf dhhyas, Loc. von ds auf dhsu, von d auf dsu. Im Zend fin-

den wir in gleicher Weise keine Spur des ursprünglichen s im Instr.

Plur. aMddo-his (bei Westerg. akodd-Us) von aköddonh (bei Justi -<^(7o);

Histor.-philolog. Classe. XXIII. 5. B
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ebenso keine im Dat. vanhudhdoby6 von vanhudhdonh. So finden wir

denn nicht bloss den Acc. Sing. , sondern auch andere Casus vom zend.

mazdäonh in die Declination der Themen auf ä hinüber geführt; der Dat.

Sing, hängt die Endung, grdsprchl. a?', an das scheinbare Thema (oder

vielmehr die Flexionsbasis) des Nom. Acc, Sing, mazda , gerade wie in

der Declination der Msc. und Ntra auf a ; so entsteht, durch Zusammenzie-

huug des a mit« Q.ViB mazdä-äi: mazdäi, gerade wie durch die von a mit ff,

z. B. in aredrä-äi: aredrdi. Im Sskr. wird ebenfalls an die Themen auf

a diese Endung — aber in der Contraction zu ^ — geschlossen, jedoch

das ä davor absorbiert z. B. Mlala-pe von kUäla-pd ; vielleicht fand diese

Absorption dadurch statt, dass e ursprünglich accentuirt war, vgl. z. B.

rarä-e (Pf. red.): rare, tasthd-dthus: tasthdthus u. aa. Im Abi. -Gen.

Sing, hätte durch Anschluss der Endung ö (für grdspr., arisch und sskr,

as, vgl. z. B. sskr. pagmhds von pa^u-shd'-as) eigentlich mazdd-6 entste-

hen müssen ; statt dessen finden wir das davon kaum verschiedene, viel-

leicht nur durch den Einfluss des so oft erscheinenden Nominativs

mit diesem in der Form identisch gewordene mazdäo. Den Vocativ mazdä

können wir entweder noch aus dem Nom. mazddos (wie er in mazdäoQ-ca)

zu Grunde liegt , also aus dem arischen Thema mazdds durch Einbusse

des s , oder ebenso aus dem gleichlautenden , auf dem heteroclitischen

Thema mazdä beruhenden, erklären ; welcher Erklärung der Vorzug zu

geben sei, wage ich nicht zu entscheiden. Die Nebenform des Vocativs

mazdä thun wir wohl am besten als eine Corruption von mazdä aufzu-

fassen, vielleicht dadurch veranlasst, dass der Accent im Vocativ, wie im

Indogermanischen und Sanskrit überhaupt, so wohl sicher auch im Zend,

auf die erste Silbe fiel. Doch könnte man auch daran denken , dass er

sich an ein Thema schliesst , welches sich durch Verkürzung des in

mazdä auslautenden ä zu bilden anfing. Denn ein solcher Vorgang liegt

deutlich in den Zusammensetzungen vor, in denen der Name des Gottes

das vordere Glied bildet, vgl. z. B. mazdäo-ukkta, mit mazdä-vara , mazda-

t/a^na , wo wir dieselben drei niedersteigenden Stufen erkennen können,

die im Vocat. hudhäo (welchem mazdäo entsprechen würde) mazdä und

mazdä uns entgegengetreten. Dass mazda- als vorderes Glied einer Zu-
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samraensetzung vom Sprachbewusstsein wirklich wie ein Thema auf ä

angesehen wurde, wird dadurch bestätigt, dass an die Stelle des auslau-

tenden ä , wie gewöhnlich bei den Themen auf d (Justi Handbuch S.

377, § 400), auch ö tritt, z. B. mazdö-fraokhta.

Doch wir haben wohl schwerlich nöthig uns länger dabei aufzuhal-

ten, denn dass im Eranischen das Thema mazddh, im Sskrit medhäis lau-

tete, wird wohl schwerlich mehr bestritten werden.

Allein ehe wir diesen § schliessen, haben wir noch vedhä'm zu be-

rücksichtigen, und zwar um so mehr, da sich dadurch erklären wird,

warum wir oben (S. 9 Z. 21—22), wo wir medhä'm besprachen, von dem

Thema medhd's nicht sagten , dass es im Sanskrit überhaupt als solches

anzuerkennen sei, sondern nur als wenigstens ursprüngliches.

Wir sahen nämlich, dass der Rv. vedhä'^n als Variante von medhä'm hat.

Diese Form schliesst sich an ein Thema, welches im Sanskrit mit Aus-

nahme dieses einen Casus durchweg auf äs mit kurzem d auslautet, und

da wir auch von entschiedenen Themen auf äs, durch Einfluss des No-

min, si. auf eis, den Acc. am neben und statt asam finden , z. B. von

simedhds'. sumedhäsam und sumedhä'm, von ushds: ushäsam, ushdsam und

usham, von Ugänas, welches die indische Grammatik mit Recht als Thema

angesetzt hat , Ucdnam , so ist es auch für vedhä'm mit höchster Wahr-

scheinlichkeit anzunehmen. Wenn das aber der Fall ist, so wird auch

in Bezug auf medhä'm zweifelhaft, ob der Dichter des Liedes, in welchem

es vorkommt, das alte Thema medhd's noch kannte, d. h. den Genetiv

z, B., nach Analogie von siidä's-as, noch medhä'sas gesprochen habe und

nicht, nach Analogie von vedhdsas, medhasas. Da wir nun, und sicher-

lich mit Recht angenommen haben (s. S. 2 und weiterhin § 15), dass in

Rv. VIII. 20, 17 in dem 2ten Stollen

dwö vdcanti dsurasya vedhdsaJi

früher , statt des letzten Wortes , medhasaJi gesprochen ward , hier aber

das Metrum

V V
I

VW—
I

V V—
unzweifelhaft kurzes a in der 2. Silbe dieses Wortes fordert, da sie die

elfte eines zwölfsilbigen Stollens ist, welche in der weit überwiegenden

B2
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Majorität der Fälle kurz ist, so ist kaum zu bezweifeln, dass in der

Vedenzeit das alte Thema medhä's, wie vedhas, mit kurzem a gesprochen

ward, d. h. mit anderen Worten durch den prototypischen Einfiuss des

Nomin. Sing, auf ds , welcher vorwaltend als Nom. von Themen auf äs

erscheint, ist das ursprüngliche Thema medhä's in die Declination der

Themen auf äs gezogen. Es war übrigens keinesweges das einzige Thema

auf ds , welches auf diese Weise aus dem Sanskrit verschwunden ist.

Denn es hat deren im Indogermanischen gewiss nicht ganz wenige ge-

geben, wie die Reste im Zend, Lateinischen und Griechischen zeigen —
dahin gehört z. B. aus dem Latein mos- [mör-is], ßös- (ßör-is), aus dem

Griechischen d/ucSg- [dfiw-ös für d/uooa-Oi;) , deren Bildung ich in § 6 be-

sprechen werde. Im Sanskrit sind sie bis auf ganz wenige Reste da-

durch verschwunden, dass sie durch den prototypischen Einfiuss des No-

min. Sing., wie schon erwähnt, in Themen auf d und as verwandelt sind,

und vermittelst dieser beiden , durch einen Uebergang , welcher sich an

einer Fülle von Beispielen erweisen lässt, aber bis jetzt von mir nicht

mit Sicherheit erklärt zu werden vermag, in Themen auf ä (vgl. § 9).

Ich beschränke mich hier auf ein Beispiel für jeden Fall; einiges wird

noch weiterhin erwähnt werden (§ 6) , allein eine erschöpfende Behand-

lung kann erst in den schon angedeutenden Untersuchungen gegeben

werden. Für ds in d und ä wähle ich das Beispiel des Zend vanhudhdon/i

in beiden Bedeutungen : dass das Thema so anzusetzen ist, zeigt der No-

min, pl. vanhudhdonh-ö und der Dat. pl. vmihudhäo - bt/o ; im vedischen

Sanskrit entspricht vasudä' , im Acc. si. vasudd'-m — den Nomin. vasudds

erwähneich nicht, weil er auch Nom. des Themas vasudd's sein kann, wie

sudd's Thema und Nominativ ist — im gewöhnlichen Sanskrit aber vasiidä;

in der andern Bedeutung entspricht ved. vasudha , im Superl. vasudM-

tama und im Comp, vasudhä'-tara.

Was den Uebergang von äs in äs betrifft, so dürfen wir nach der

ziemlich beträchtlichen Anzahl von Themen auf -dhäonh oder -ddonh,

welche sich im Zend erhalten haben, wohl unbedenklich annehmen, dass

alle vedischen Themen, welche mit dhä im zweiten Glied zusammengesetzt

sind, ursprünglich — wie medhä's — auf dhäs auslauteten. Statt dessen
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erscheint aber in der Zusamniensetzung mit vayas: 1. myodha , im Acc.

si. vayodhä'-m 2. vayodhds im Voc. Si. vayodhas und im Nom. pl. va-

yodhds-as (der Nom. sing, vayodhä's könnte zu beiden Themen gehören,

während im Nom. pl. vayodhä's ebensowohl das Thema vayodhä' als ein übri-

gens unbelegtes vayodhä' zu Grunde liegen kann); für dha will ich E.v,

X. 82, 3 erwähnen, wo der Rigveda nämadhä{s] als Nominat. hat, während

der Atharvaveda in der entsprechenden Stelle II. 1, 3 nämadhä[s) liest.

Bezüglich ä für ä und «.s ist es zunächst bekannt, dass in den Ve-

den — insbesondere dem Rv. — am Ende von Zusammensetzungen viel-

fach d erscheint , statt dessen das spätere Sanskrit gewöhnlich a zeigt,

welches bisweilen auch schon im Veda daneben vorkömmt, so z. B. ved.

agva-da später a^va-dä; im Veda selbst gopa und gopa jenes im Rv.

sicher 46mal, ausserdem in gopä'-vant Imal , in gopajihva Imal, in ä-

gopä Imal, devd-gopd 2mal
,
su-gopa 2mal, söma-gopä Imal und

sugopä-tama Imal, also im Ganzen 55mal sicher; dagegen gopa sicher

2mal, ausserdem in devdgopa Imal, also im Ganzen nur dreimal; zwei-

felhaft ob gopä' oder go2)a 17mal, ausserdem in dgopa 2mal, in dhi-

gopa Imal, in Tndra-gopa Imal, in devdgopa 5mal, in väyügopa imal,

in sugopd 5mal und svdgopa Imal, also im Ganzen 33mal. Wollten wir

die unsichern nach dem Verhältniss der sichren also von 3 zu 55 ver-

theilen, dann würden noch nicht zwei von ihnen denen auf ä zuzuspre-

chen sein und wir dürfen also aus dem grossen Missverhältniss derer

auf a zu denen auf d schliessen, dass hier die letztre Form die bei wei-

tem häufigst gebrauchte war; in der späteren Sprache dagegen — aus-

ser den vedisirenden Upanishad's — erscheint nur gopa.

Ferner ist aber sehr beträchtlich die Anzahl der Fälle , in denen

in den Veden im Uebrigen gleichlautende und gleichbedeutende Themen

auf as neben vedischen und späteren auf d erscheinen , wie z. B. dnkas

neben ankä. Dahin gehören auch die Fälle, wo in der Zusammensetzung

— welche mehrfach die ursprünglichen Themen bewahrt hat — ein

Thema auf as erscheint, während ausser derselben das Thema auf «, im

Fem. ä, ausgeht. Zu dieser Categorie gehört auch ein Wort, welches,

wie wir weiterhin sehen werden , in engster Beziehung zu denen steht.
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welche die Aufgabe dieser Abhandlung bilden, nämlich medha f. 'Weis-

heit'; statt dessen erscheint in mehreren Zusammensetzungen medhas,

vgl. Päwini V. 4, 22 und z. B. simcdhds im Veda. Im Avesta finden

wir ebenfalls ein Thema auf den Reflex von sskr. as auslautend , wel-

ches im Sskrit auf a ausgeht. Es erscheint nämlich der Nom. Sing.

andäog{-ca) 'blind' (bei Justi S. 17 andäo). Dass wir nach Analogie des

vedischen Wechsels zwischen Themen auf as und a, und der bekannten

Bildung des Nom. sing, auf äo{s) aus den Themen auf anh, andanh (im

Sskx.andha) schreiben, bedarf wohl kaum einer Vertheidigung; zu allem

Ueberfluss bemerke ich noch dass auch das bei Justi (S. 177) paititaväo

geschriebene Thema in paititavanh zu ändern ist; das hintere Glied ent-

spricht dem vedischen Thema tavds, dessen Nom. sing, tavä's regelrecht

durch zend. taväo{s) widergespiegelt wird.

§ 5.

Nachdem die thematische Form, altpersisch mazdäh, zendisch mas-

ddohh, sskritisch, wenigstens ursprünglich, medhä's festgestellt ist, dür-

fen wir uns nun zu der Etymologie dieser Wörter wenden.

Hier entsteht dann zuerst die Frage , was ist in ihnen Derivations-

basis und was Derivationselement, gewöhnlich Suffix genannt. Die Ent-

scheidung dieser Frage ist für eine sich nicht mit Divination befriedi-

gende, sondern auf Grammatik beruhende, Etymologie die wichtigste

Aufgabe.

In der Sprache — dieser Schöpfung, welche, wie sie der Ausdruck

des gesammten, zu mehr oder minder klarem Bewusstsein gebrachten, Le-

bens eines naturgemäss zusammengehörigen Menschencomplexes ist, so ihre

Entwickelung und Gestaltung allen — insbesondre psychischen — Kräften

des Menschen verdankt, deren Wirkung in Bezug auf diese Aufgabe

wir noch so wenig kennen , — müssen wir auf alles gefasst sein und

können uns demnach auch nicht der Frage entziehen, ob nicht das aus-

lautende s ganz allein das Derivationselement sei. Es ist dies hier um

so nothwendiger, da der, leider mitten in seinen Arbeiten hinweggerissene,

Grassmann, ein, wenn auch nicht geschulter Grammatiker, Linguist oder
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Philolog, doch immer kenntnissreicher und geistvoller Denker, in seinem

Wörterbuch zum Rigveda S. 1734, Col. 4, von mehreren Wörtern das

s so abtrennt, als ob es das Suffix wäre (vgl. 1686); allein unter den

von ihm so getheilten gehören jnas, su-dä's, hhd's auf jeden Fall in die-

selbe Categorie wie medhas und wenn für dieses die Frage entsteht, was

in ihm Derivationselement sei, so entsteht sie auch für jene; von yös

wird hoffentlich wohl kein Linguist bezweifeln , dass es aus yau-as [ya-

vas) zusammengezogen sei^), pu^s aber ist bekanntlich Contraction von

püma^s jedoch etymologisch noch nicht ganz aufgeklärt ; mas ist zunächst

aus nid'^s entstanden, welches, nach Analogie des Verhältnisses im Ptcp.

Pf red., nämlich des auslautenden vas>s (vgl. den vedischen Vocativ vas

mit dem gewöhnlichen van^)) und vat für vant , wohl unzweifelhaft für

m($'w^ eingetreten ist; ä's ist Verstümmelung zunächst \onäsän^) und eben

so wohl auch dös von doshdn (dosdn) , welches aber etymologisch noch

sanz dunkel ist. Wie aber in allen diesen Fällen kein aus blossem s

bestehendes Derivationselement anzuerkennen ist, so findet sich auch in

sämmtlichen bis jetzt durchforschten indogerm. Sprachen keine Spur ei-

nes solchen; denn die beiläufig erwähnten Themen, lat. mos griech. SjLnög

stehen wesentlich — im Fall ihr o, o> wie gewöhnlich — und , wie wir

weiterhin sehen werden, auch hier — sskrit. d entspricht — auf gleicher

Stufe mit z. B, sskr. hhäs. Einige andre, wie z. B. S^vig sind aber ety-

mologisch noch dunkel. Diese Annahme dürfen wir also unbedenklich

als völlig unstatthaft zurückweisen.

Zunächst möchte dann wohl die Frage in Betracht zu ziehen sein,

ob äs das Derivationselement sein könne, also die Derivationsbasis bzw.

mazd, medh; und zwar um so mehr, da sie — wenigstens früher -— in

der That einige Aussicht gehabt hätte, bejahend beantwortet zu werden.

Denn im Latein giebt es bekanntlich eine sehr beträchtliche Anzahl

von Wörtern , deren Thema in dem uns bekannten Zustand desselben

1) Vgl. 'Jiibeo und seine Verwandte'. § 4, S. 9 fF.

2) Vgl. 'Ueber die Entstehung des Indogerm. Vokativs'. § 6, S. 10 &.

3) Vgl. 'Ein Abschnitt aus meiner Vorlesung über Vergleichende Grammatik

der Indogerm. Sprachen' in KZVS. IX. S. 104 ff.
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früher auf ös- auslautete, später (lange mit Ausnahme von honos im Nom.

si.) auf ör-. Es ist aber jetzt schon lange bekannt'), dass die Länge des

0 dem Suffix nicht ursprünglich angehört, sondern der Vocal desselben

kurz war, mit einem Worte, dass dieses dem indogermanischen und

sskr. as (griech. oa, €g) entspreche. Um dieses Ergebniss etwas mehr zu

veranschaulichen, will ich aus den von L. Meyer a. a. O. aufgezählten

Beispielen diejenigen hervorheben , denen sanskritische Wörter auf as

entsprechen; es sind angor- — dnhas, candör- = chdndas 'Gefallen' von

chand (vgl. Eick 241) 'leuchten', in der Bed. 'einleuchten' (gerade wie

auch ruc 'leuchten' vermittelst 'einleuchten' die Bed. 'gefallen' angenom-

men hat), decor- = dacas im Denominativ dagas-ya 'Ehre erweisen' (vgl.

decbr in decus, welches auch in der Kürze des Vocals diesem c?apas anl-

spricht), fulgÖ7--=bhdrgas (ebenfalls auch mit kurzem Vocal in fulgür), Idhor*

= rdbhas, sonor- — svanas nur in Zusammensetzungen bewahrt z. ß.

tuvi-shvands , während ausser der Zusammensetzung nur svand erscheint,
|

ein Beispiel für das in § 4 erwähnte Nebeneinanderbestehen von The<.

men auf a und as \ im südör- erscheint im Ssskr, keine Parallele auf as,

sondern nur sveda {svaida) , ohne s, wohl aber im Griech. idog-, endlich

tepör = tdpas. Es kann zwar auffallen, dass die lateinischen Wörter

alle das männliche Geschlecht haben , während die im Sanskrit entspre-

chenden und das griechische Neutra sind. Der Grund möge für jetzt

unerörtert bleiben ; denn er wird nicht einleuchtend gemacht werden I

können, ohne das ganze Capitel von der Geschlechtsvertheilung und dem

Geschlechtswechsel in den Indogermanischen Sprachen zu behandeln.

Dass aber die Geschlechtsverschiedenheit in Bezug auf die Zusammen-

stellung dieser Wörter völlig unerheblich ist , kann man schon daraus

erkennen, dass diese lateinischen Wörter auf ör- im Französischen fast

ohne Ausnahme (eine solche bildet z. B. durchweg honneur und in eini-

gen Fällen couleur) , ohne ihre Bedeutung zu ändern, Feminina gewor-

den sind.

In Bezug auf die Erklärung, wie so der Vocal gedehnt sei, kann

1) Vgl. Leo Meyer
,
Vgl. Gramii). der griech. u. lat. Sprache II, 43 ff.
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ich L. Meyer, welcher die Dehnung als eine Nachwirkung der ursprüng-

lichsten Form des Suif. as, nämlich rm^ betrachtet, nicht beitreten^). Ich bin

vielmehr überzeugt , dass sie, wie in vielen andern Fällen , so auch hier

durch den prototypischen Einfluss des Nominativ Si. entstand, in welchem der

Vocal wegen der einstigen Beschwerung desselben durch Hinzutritt des

Nominativexponenten s, so dass dieser Casus auf as-s auslautete, gedehnt

ward, vgl. den sskr. Nom. m. Si. f. von sumdnas: sumdnäs = sv/u8vtjg von

evfisveg. Aus dem Nominativ drang dann die Länge in die ganze De-

clination, gerade wie in den Themen auf -tör- aus ursprünglichem tär-s

u. aa. Mitwirkend war dabei höchst wahrscheinlich die indogermanische Oxy-

tonirung dieser Themen im Msc. und Fem., während sie im Ntr. vorwaltend

den Accent auf der ersten Silbe haben, vgl. z. B. im Ssk. tavds, msc. fem,,

tdvas, ntr., im Griech. ccyi]g im Adj. msc. fem., ciyog im Subst. ntr. Diese

Accentuation hat sich im Latein in allen Casus, ausser Nom. Sing, erhal-

ten. Dass sie aber, ehe sich die Barytonirung als musikalisches Princip

im Latein geltend machte, auch in diesem herrschte, ist unzweifelhaft.

Nachdem der Accent aber, diesem Princip gemäss, in ihm vorgezogen war,

bewirkte er die Verkürzung des ursprünglichen ö in der folgenden Silbe.

Auch im Griechischen giebt es noch einige, aber sehr wenige, Wör-

ter, deren Thema auf wg auslautet ; aber TidxQwg und ^i^tQwg treten, ver-

mittelst naxQwo = nccxQvio, zu diesem und zu jurjz^viä, trotz der Diffe-

renziirung der Bedeutung — die sich ähnlich in vielen Verwandschafts-

j

Wörtern zeigt, z. B. nepos, Enkel und Neffe — in die engste Beziehung;

in diesen ist aber, wie in sskr. pitri-vya, pio oder vio das Affix; auf je-

den Fall ist es sehr zweifelhaft ob wg als Affix anzunehmen sei ; noch

dunkler ist die Bildung von riQwg; von dinwg werden wir weiterhin

sprechen.

Demgemäss dürfen wir auch die Annahme eines Suffixes äs, als

unerweisbar und höchst unwahrscheinlich, ablehnen.

1) vgl. meine Gründe in 'Gotting. Nachrichten' 1877 S. 347 und die Abhand-

lung 'lieber die Entstehung und Verwendung der im Sanskrit mit r anlautenden

Personalendungen' (in Abhdlgen der Kön. Ges. d. Wiss. Bd. XV) § 15, S. 29.

Eistor.-phüolog. Classe. XXIII. 5. C
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§ 6.

Ich glaube es giebt nun nur noch eine Möglichkeit und selbst,

wenn es deren noch mehr gäbe, würde ich mich dennoch enthalten, sie

zu discutiren. Denn die Annahme von dieser erklärt sowohl die hieher

gehörigen Formen , als ihre Bedeutung und bahnt uns — was für unsre

specielle Aufgabe das Wichtigste — den Weg zu einer einleuchtenden

Etymologie.

Wir nehmen nämlich an , dass das Suffix as sei und dafür spricht

zunächst, dass in allen entschieden hieher gehörigen Themen das Verbura,

zu welchem sie gehören auf indogermanisches d auslautet; so z. B, in den

zend. Wörtern auf -ddonk , da diese entschieden theils zu indogerm,

und sskrit. da 'geben' theils dhä 'setzen' gehören; ebenso in sskrit. su-

däs , da auch dieses nach der sicherlich richtigen Erklärung zu da 'ge-

ben' zu stellen ist
;
dessgleichen in bhds aus bhä-\-as ; eben so in lateinisch

mös, welches zu indogerm. md 'messen' gehört; nach Analogie der Be-

deutung der lat. Masculina auf dr für indog. as, wie z. B. tepör-

'Wärme' (sskr. tdpäs, s. § 5), bedeutet mös für md-{-as eigentlich 'Mass';

ein sittliches Benehmen ist von den Römern als ein massvolles,

sich selbst beschränkendes gefasst (vgl. mori-gerus 'gehorsam' und

das nahe verwandte modestia) ; es ist interessant , dass die religiös und

sittlich reich beanlagten Römer dieses Wort an die Stelle des alten in-

dogermanischen svadhä' f. , wesentlich = edog (für ap^&og) n, und goth.

sidu m., gesetzt haben . dessen etymologische Bedeutung, gewissermassen

'sich selbstsetzend' (vgl. weiterhin), sich früh zu dem Begriff 'Gewohnheit'

bestimmt hat Ebenso erklärt sich ßös aus einem Verbum , welches

grundsprachlich bhld oder bhrd gelautet haben würde; endlich griech.

1) vgl. GWL. I. 372 und II. 352, wo diese Zusammenstellung zuerst gegeben

ist. Doch halte ich — trotz Fick's Vgl. Wtbch. IP, 354 — noch jetzt daran fest,

dass lat. sdlere zu svadhä gehört; es ist daraus vermittelst sodere — mit l für ä

(wie lacruma aus dacruma; wegen l für ursprüngliches dh vgl. man r für dh in

mertrdies für medii- statt indog. madhia-) — hervorgegangen; söle für södeje (vgl.

'Jubeo u. seine Verw.' § 5).
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6fX(6g- aus df^ä (für dccfA, gerade wie juvä für fiav [fisv) u. aa.) mit Affix

as in der etymologischen Bed. 'sich unterwerfend, hörig'. Die Bed.

der hieher gehörigen Wörter erklärt sich nämlich , wie mir scheint, aus

der Entstehung des Affixes as aus ant\ sie war also ursprünglich ganz

die des Ptcp. Präs. : sskr. tap-as für tapant im Ntr. eigentlich 'das wär-

mende' = 'die Wärme'. Wie so auch das Msc. lat. tepör und Fem. die-

selbe Categorie auszudrücken vermochten, will ich jetzt, wie gesagt, nicht

erörtern, zumal man sich die Möglichkeit leicht vorstellen aber nicht so

leicht beweisen kann. Dagegen muss ich mir ein Wort über den Ac-

centwechsel erlauben, da es Manchem auffallen wird, dass, während die

Msc. und Fem. auf as oxytonirt sind, das Neutrum (mit der Abstract-

bedeutung) und zwar schon in indogermanischer Zeit, wie die Ueberein-

stimmung des Griechischen und Sanskrit zeigt (vgl. z. B. aytg ayog, und

eben so z. B. sskr. taväs und tdvas), regelmässig, und nur mit wenigen

Ausnahmen in den Veden, den Accent auf der ersten Silbe hat. Der

I
Grund liegt hier wie in anderen derartigen Fällen im Wechsel der Ca-

tegorie und Bedeutung. War der wesentliche Bedeutungsunterschied

zwischen 'das starke' und 'die Stärke' zu vollem Bewusstsein gekommen,

dann war zu der Zeit, wo der logische Werth des Accents noch in vol-

ler Macht stand, ein Wechsel desselben eigentlich nothwendig, wenig-

stens dienlich; denken wir uns z. B. das s und o im Griechischen noch

als «, oder beide — da ja das o nur im Nom.-Acc. Si. des Subst. ntr.

erscheint — als s gesprochen, dann würde das Ntr. des Adj. äyag oder

^ysg mit dem Subst. ayag oder äysg ganz zusammengefallen sein. Die

Differenziizung durch die Vorziehung des Accents trat also gerade in

1

derselben Weise ein , wie z. B. im Sanskrit bei dem Instr. Sing, von

' diu 'Tag': als Instrumental behielt er den regelrechten Accent also

divä' , als Adverb dagegen hat er den Accent auf der ersten Silbe, also

dwä. Das Gefühl der innigen Verwandtschaft zwischen z. B. 'das glän-

zende' und 'der Glanz' konnte jedoch in einzelnen Fällen bewirken, dass

auch das Nomen im Ntr. mit der Abstractbedeutung die ursprüngliche

Oxytonirung bewahrte und dies war im Sanskrit um so eher möglich, da

hier die Nomina auf as , wenn sie ihre wesentlich adjectivische Bed.

C2
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bewahrt haben, unzusammengesetzt fast nur im Msc. und Fem. erscheinen,

wenn sie dagegen die Abstractbedeutung angenommen haben, fast durch-

weg Neutra geworden sind, so dass hier die BedeutungsdifFerenz durch

die geschlechtliche Verschiedenheit hinlänglich bestimmt gewesen wäre.

Dennoch giebt es nur, wie gesagt, sehr wenige Ausnahmen von dieser

Regel; nämlich zunächst op-a^ (= lat. opus), welches in der Bed. 'Werk' im

E,igveda d reissigmal der Regel gemäss paroxytonirt erscheint, fü n fm a 1

oxytonirt (nämlich Rv. I. 31, 8; 151, 4; III. 1,3; 11 ; VI. 67, 3) ; wo es sonst

oxytonirt vorkömmt, hat es, wiederum regelrecht, die adjectivische Bed.

*thätig' u. s. w. Ausserdem sind im Rv. nur noch zwei Themen auf as

in wesentlich abstracter Bed. oxytonirt , nämlich haväs 'Anrufung' und

tveshäs. 'Antrieb', beide nur im Instrum. Sing, vorkommend, das erste zwei-

mal, das zweite nur einmal; die grammatische Auffassung von mahds ist mir

noch nicht ganz klar. Abstractbedeutung in anderem Geschlecht als

Neutrum haben entschieden hhiyäs msc. 'Furcht' und jards fem. 'Alter'.

Welchen Geschlechts havds und tveshds sind, ist, da sie nur imlnstrura.

Sing, erscheinen, zweifelhaft.

Für die Richtigkeit der Annahme des Suffixes as in den, dem vo-

rigen § gemäss , hieher gehörigen Wörtern spricht vor allem folgender

Umstand.

In den sicher zu dieser Categorie gehörigen Fällen , sskr. sudäs

und hhas ist das ä in den Veden mehrfach zweisilbig zu sprechen, in hhas

im Rigveda unter 17 Fällen 5mal, in sudas unter 31 Fällen 4mal; su-

ddso (Gen. S.)^ in Rv. VII. 32, 10 ist sogar höchst wahrscheinlich su-

dädso zu lesen, also ganz in der ursprünglichen Form: Verbum dä, Af-

fix ds und Genetivexponent as (wofür hier o vor r). Wer an der Zahl

der mit doppelten a zu sprechenden Anstoss nimmt, für den will ich

nicht unterlassen hinzuzufügen , das das in dä'svant mit einer einzigen

Ausnahme (also sieben mal) dreisilbig [dadsvant] zu lesen ist, bhasvant an

allen drei Stellen hhadsvant. Es ist nun im Sanskrit nichts natürlicher

als dass zusammentreffende a sich zu ä zusammenzogen. Wenn sie
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aber , wie in diesen Fällen getrennt zu sprechen sind , so ist mit hoher

Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass dies Folge einer älteren Aussprache

mit Hiatus ist, welche auf der Gestaltung des Wortes beruhte. Dass

aber einst dä-\-ds auch wirklich däds gesprochen ward, ist eigentlich selbst-

verständlich ; denn ein Wort konnte in der ersten Zeit seiner Gestaltung nur

dann verständlich sein , wenn seine Bedeutungsexponenten deutlich und

bestimmt ausgesprochen wurden. Zu allem TJeberfluss ist dies aber für

das Sanskrit in den hieher gehörigen Wörtern erweisbar. Die Bildung

der 3. Person Sing, des Aorist Passivi , z. B. a-kär-i , aber von dä : a-

dd-y-i, der Nomina Agentis z. B. •pac-aka^ aber dä-y-aka und viele andre

Fälle der Art, z. B. noch där-ü aber vä-y-ii, zeigen uns zwischen den

auf d auslautenden Verbalelementen und dem vocalisch anlautenden Af-

fix ein y, von welchem die von consonatisch auslautenden Verben abge-

leiteten analogen Bildungen nicht die geringste Spur haben. Wir dür-

fen daraus schliessen, dass das y bedeutungslos, also phonetisch entstanden

war. Da wir nun wissen, dass das Sanskrit nach und nach eine immer

weiter greifende Scheu vor dem Hiatus entwickelte, so ist die Annahme

nicht zu umgehen, dass dieses y eingetreten sei, um den Hiatus zu entT

fernen und sie erhält eine vollständig genügende Stütze in der gleichen

Verwendung dieses Lautes im Pali und Präkrit^). Dieses j/ finden wir aber

auch in Ableitungen von Verben auf d durch das Suif. as, z. B. in ga-

y-as [änu-yayas] und dhä-y-as (z. B. mQvd-dhäyas) u. aa. , und da ein

Laut zur Entfernung des Hiatus nur dann eintreten konnte, wenn sonst

ein Hiatus gesprochen worden wäre, oder wirklich gesprochen ward,

hier aber die Aussprache mit Hiatus in den beispielsweise angeführten

Fällen von sudä's u. s. w. erwiesen ist, so dürfen wir unbedenklich dar-

aus schliessen, dass einst wirklich ä-as-, im Nom. Sing, ä-d's gesprochen

ward, dass aber im Laufe der Zeit, als sich die Scheu vor dem Hiatus

geltend machte, theils die im Sanskrit natürlichste Entfernung desselben

durch Contraction [äs) eintrat, theils die — auch in den Volkssprachen

herrschende — durch trennendes y.

1) vgl. E. Kuhn, Beitr. z. Päli-Gr. I. 64, Lassen Inst. 1. Fr. 216.
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§ 8.

Ehe ich einen zweiten Umstand für die Annahme der Bildung die-

ser Wörter durch, Suffix as geltend mache, möge mir verstattet sein,

eine Erscheinung zu erwähnen, welche zwar für unsre specielle Aufgabe

einflusslos ist , aber doch höchst wahrscheinlich mit ihr in innigem Zu-

sammenhang steht.

Es sind nämlich überhaupt die Nominalthemen auf ä, welche von Ver-

ben auf ä stammen, im Veda häufig mit doppeltem a statt d zu lesen, so z. B.

-pd vom gleichlautenden Verbum in tämipä' Kv. VII. 66, 3; VIII. 71, 13;

^opa VIII. 31, 13; X.;23, 6; I'ndragopä und devdgopä VIIL 46, 32;

pa^upa IV. 6,4; ebenso -jnd vom Yh. jnä in ritajnä' X. 65,14. Erin-

nern wir uns nun , dass die Themen auf ursprüngliches ds , worin wir

jetzt eine Contraction von das erkennen , durch den Einfluss des Nomi-

tivs Sing, in Themen auf d übergegangen sind, so schwinden dadurch nicht

wenige Themen, welche man bis jetzt für sogenannte Wurzelnomina— d. h.

Nomina, welche ohne Suffix gebildet sind — zu nehmen geneigt ist und

die Ansicht, dass die indogermanische Sprache ursprünglich keine No-

mina der Art kannte, sondern alle Nomina durch einen Exponenten der

Nominalbedeutung bildete, gewinnt in Bezug auf die auf d eine Stütze,

welche tragfähiger ist als die bisher aufgestellte Erklärung derselben.

Freilich lassen sich gegen die Berechtigung aus dieser Aussprache

Schlüsse zu ziehen zwei Einwendungen erheben

;

1. d ward höchst wahrscheinlich zweisilbig ausgesprochen in eini-

gen Fällen, in denen es entschieden ursprünglich nur einen Laut bil-

dete, z, B. im Genetiv Plur. manitäm von marüt 6mal nach Grassmann

gegen 30mal, wo es einsilbig ist; im Instrum. sing. 4rjd' X. 26,9. Ich

bemerke aber, dass die Zahl dieser Fälle ganz ausserordentlich gering

ist und z. B. marütaam sich durch den Einfluss der sehr grossen An-

zahl der Genetive auf ndm und säm erklären lässt, welche ursprünglich

in der That na -dm und sa-dm^) lauteten. Doch bitte ich in Bezug

1) vgl. Vedica und Verwandtes S. 4, Anm.
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darauf — wenn unterdess nichts besseres erscheinen sollte — meine Ab-

handlungen zu der vedischen Lautlehre und meine Beiträge zur vedi-

schen Metrik abzuwarten. In diesen wird sich ergeben , dass die Zwei-

silbigkeit des ä in der weit überwiegend grössten Mehrzahl der Fälle

nur da eintritt, wo sie ursprünglich wirklich existirte; die Fälle, in de-

nen sie ursprünglich nicht existirte, erklären sich theils, wie eben ma-

rütaam, theils vielleicht dadurch, dass spätere Dichter — denn es sind

unzweifelhaft im Vedencorpus Verse und Lieder, welche der vedischen

Zeit nicht angehören, sondern später nach den alten Vorbildern abgefasst

zu sein scheinen — ,
wegen der so häufigen zweisilbigen Aussprache

von ä, welches sie nur zweisilbig kannten, diese für eine vedische Licenz

nahmen und glaubten unter dem Druck des Metrums sich derselben pro-

miscue bedienen zu dürfen.

2. Kann man einen Einwand von dem Umstände entnehmen , dass

in denselben Formen und Wörtern bald d bald aa erscheint. Dieses

erklärt sich aber dadurch , dass zu der Vedenzeit die Scheu vor dem

Hiatus, welche im classischen Sanskrit im einfachen Worte alle bis auf ei-

nen {titaii) ausgerottet hat, schon mächtig zu herrschen angefangen hatte.

Dennoch hatte sich das Gefühl der einstigen Zweisilbigkeit noch erhal-

ten — insbesondere in feierlicher Rede und Poesie. Li Folge davon

trat ein Zustand ein, ähnlich dem, welcher bei uns in Bezug auf das e

des Dativs herrscht. Obgleich dieses schon ziemlich lange auf dem

Aussterbeetat steht und seine Zeit nur noch kurz gemessen scheint,

wird man es doch in der Predigt selten vermissen und auch in andrer

Prosa sowohl als in Poesie macht es sich noch unter dem Einfluss des

Rhythmus oder dem Druck des Metrums geltend.

§ 9-

Der zweite Umstand, welcher unsre Erklärung durch das Suffix äs

stützt, ist der, dass sich dadurch die Erscheinung erklärt, dass sich statt

des ursprünglichen Themenauslauts ds, neben ä, auch as findet und, wenn

auch nicht mit voller Sicherheit, auch der dritte Vertreter desselben,

nämlich blosses a (vgl. § 4). Alle drei, vielleicht alle vier Formen er-
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scheinen im Eigveda in einem Worte, welches vorzugsweise als Beiname

des Agni dient. In dessen Nominativ Sing, dravinodd's könnte man —
nach Analogie von Nom. Si. sudd's — noch das ursprüngliche Thema
dravino-dds für -däds, eigentlich 'der den (hölzernen) Hausrath (supellex)

gebende', erkennen, und zwar vielleicht um so mehr, da er unter 11 Fäl-

len (von denen jedoch I. 15, 7—9 fast nur als einer gelten kann) 2mal

noch fünfsilbig zu lesen ist, nämlich Rv, VII. 16, 11; VIII. 39,6; doch

kann er auch zu dravinoda und dravinodds gehören ; das Thema auf da

erscheint im Acc. Si. dravinoda m ; der Nom. Dual, dravinodaü, so wie der

Nom. pl. dravinodd's können auch zu dravinoda gehören; dravinodds er-

scheint im gleichlautenden Vocat. si. ^) ; dravinoda entschieden im Loc.

PI. dravinodeshu. Das Thema dravinodds bildet auch die Basis von

drdvinodas-d^). Für das Nebeneinander der Formen auf 4 und as viel-

leicht selbst äs erlaube ich mir ein Beispiel zu geben , weil die letztere

im Ptsb. Wtbch. übersehen ist; varcodhä's, welches Nom. Si. von -dhä's,

-dhds und -dhä' sein könnte, findet sich Ath. II. 11,4, varcodha findet

sich im Accus. Sing, -dham V8. IV. 11 und varcodhds im Dat. Sing.

varcodhdse Ath. III. 21, 5.

Was nun die Entstehung von auslautendem as und a aus dem ur-

sprünglichen Auslaute ds und dem heteroklitisch daraus entstandenen

ä in den hieher gehörigen Themen betrifft, so ist nach der Accentuation

der Mscul. und Fem. , welche durch das Suffix as gebildet sind , wohl

nicht dem geringsten Zweifel zu unterwerfen, dass auch in den auf äs

für ä-as auslautenden Themen wie sudds für sudä-as der Accent ur-

sprünglich auf das a des Suffixes fiel. Dafür spricht auch griechisch

djuayg für ursprüngliches dmd-ds; denn wenn es ursprünglich dmd'-as ge-

lautet hätte, würde es im Griechischen wahrscheinlich S/uwg mit Circum-

fiex geworden sein. Die Accentgesetze des Sanskrit, wie sie im Rigveda

herrschen und wohl überhaupt die vorherrschenden waren , erlauben uns

nicht aus der Acuirung in sudd's denselben Schluss zu ziehen , da hier

1) Da Grassmann's Wtbch mit Recht viel benutzt wird, so mache ich darauf

aufmerksam, dass irrig ein Ablativ dravinodasäs (NB mit diesem Accent) hinzugefügt ist.

Das Wort lautet aber dravinodasäs, Nom. Si. von drdvimdusä, welches Col. 647 fehlt.
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der dem griechischen Circumflex ähnliche, aber nicht gleiche, selbststän-

digeSvarita in einem einfachen Worte nur dann entsteht, wenn ein Vo-

cal, welcher der Träger des Acuts war, vor einem unähnlichen, welcher

den unselbstständigen Svarita hatte, durch Liquidirung eingebüsst

ward , also z. B. ursprüngliches tqnü-ä {tanuä) zu tqnvä [tanvä^) ward
;

siidä's, mit Acut, konnte also hier auch aus sudd'-as entstehen. Für

diese Accentuation könnte man zwar ga-y-as und dhd-y-as, für ursprüng-

liches gä-as\mdi dha-as , anführen; allein ich glaube, dass sie allen übri-

gen — ziemlich zahlreichen — Fällen gegenüber, in denen die Msc.

und Fem. auf as oxytonirt sind, um so weniger ins Gewicht fallen, da

ihre irrige Accentuation sich, wie mir scheint , leicht und vollständig er-

klären lässt.

Aus Erscheinungen , wie z. B. dgrya agriyd und nach Päw. IV, 4,

117 auch agri'ya für ursprüngliches agri'a, mitrya, mitryä und mitriyd

für ursprüngliches mitri'a , so wie den Comparativendungen tya^»s und

ya^s für ursprüngliches ians und vielen ähnlichen, lässt sich nämlich

nachweisen, dass, wie gesagt, schon zu der Zeit der Vedendichtung die

Scheu vor Hiatus angefangen hatte sich geltend zu machen, dass jedoch

in vielen Fällen die Aussprache mit Hiatus sich noch erhalten hatte.

In der Zeit, welche von der Vedendichtung bis zur Fixirung der Texte

in den Samhitä's verfloss, nahm diese Scheu immer mehr zu und, als die

Fixirung eintrat, sprachen die Vedenrecitirer den Hiatus nur noch in ei-

nem einzigen einfachen Worte [titaü). Da bei ihrem eigenthümlichen

Vortrag das Metrum wenig hervortrat, so konnten sich in ihm alle die

Umwandlungen geltend machen , durch welche im Sanskrit der Hiatus

entfernt ward, nämlich 1. Zusammenziehung, 2. Liquidirung von ^, u zu

V, 3. Entwicklung eines y hinter i, v hinter u, 4. Zwischentritt von

y. Diese letzten beiden Hilfen traten in den Veden da ein , wo sich

die Aussprache mit Hiatus früher so sehr fixirt hatte , dass die Entfer-

nung der einen Silbe durch die beiden ersten Mittel nicht möglich war.

Da aber diese beiden Hilfen die vorherrschenden waren , so wurde auch

die Form, welche das Wort durch sie erhalten hatte oder hätte erhalten

müssen, die vorherrschende und beeinflusste auch die andern. Wie sich.

Bistor. -pUlolog. Classe. XXIIL 5. D
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d-as in siidds zu ds zusammengezogen hatte, so war es sicherlich auch

in fast allen andern Wörtern geschehen , welche zu dieser Categorie ge-

hörten. Wie man aber, wo sich die Aussprache ia^js erhalten hatte, 'li/a^s

sprach, wie dä-y-aka für dä-aka, so sprach man auch, wo sich die Aus-

sprache das erhalten, äj/as; allein da in der gewöhnlichen Aussprache

das zu d's zusammengezogen war, mit dem Accent auf d's , so war die

richtige Accentuation von äi/as , welche di/ds hätte sein müssen, so

sehr verdunkelt, dass man sie nicht wieder finden konnte und viel-

leicht Einfluss der Länge des ä , wodurch eher dieses zum Accent taug-

lich schien, oder einfacher Irrthum, führte die Paroxytonirung her-

bei. Ganz ähnlich ist das ursprüngliche agfta zu den falschen Accen-

tuationen [ägrya und agriyd) gekommen und das ursprüngliche mitria,

neben den richtigen mitriya nnd mitryä, zu der falschen m'ltrya\ gä'yas

dhd'yas statt gä-ds , dhd-äs stehen also wesentlich auf gleicher Stufe mit

dgrya mitrya für agri'a, *mitri'a.

War aber demgemäss das SufF. ds accentuirt, so war es im Stande

das vorhergehende ä zu absorbiren, gerade wie die reduplicirten Formen

des Pfects auf ä, z. B, dadä, vor der Endung der 2. Plur. d ihr auslau-

tendes ä einbüssten, und z. B. dadd entstand ; so auch as aus ä-as [dra-

vinodds für -dä-ds), und aus dem durch Heteroclisie entstandenen Thema auf

« für ä-d ganz in derselben Weise das Thema auf d [dravinoda für -dä-a).

§ 10.

Den dritten Grund für die Rechtfertigung unsrer Annahme bildet

die uns dadurch ermöglichte Etymologie , welche also gleichsam die

Probe für unsre bisherigen grammatischen Untersuchungen abgeben wird.

Sie wird sich nun mit Leichtigkeit feststellen lassen, ohne dass wir nö-

thig haben , alle Möglichkeiten gegen einander abzuwägen. Es wird

vielmehr genügen sogleich die , welche wir für die richtige halten , mit-

zutheilen und im Einzelnen zu begründen.

Das Suffix as ist in den indogermanischen Sprachen, in Ueberein-

stimmung mit seinem Ursprung (§ 6) fast^) nur, in den arischen ent-

1) Wegen 'fast' vgl. Gotting. Gel. Anz. 1852 St. 57. 58 S. 565.
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schieden nur als primäres nachweisbar; demgemäss ist der vorhergehende

AVorttheil, mazdd , medhä als Repräsentant eines Verbums zu betrachten.

Wie im Sanskrit das Verbum as 'seien', mit der Endung der 2ten

Sing. Imperativi dhi, also eigentlich *asdhi, zu edhi wird , so ist auch in

medhä edh aus früherem asdh entstanden, also für medhä als ältere Form

masdhä anzusetzen. Dieselbe Form ergiebt sich auch für das eranische

mazdd; denn so wie arisches sdh in zend. ^azdyäi (Justi Hdbch S. 291)

für arisches ^as-dhydi, Vb. cas mit dem Infinitivexponenten dhydi, zu zd

geworden ist, so ist auch für mazdd als ältere Form masdhä anzunehmen,

also dieselbe wie für sskr. medhä; masdhä war demnach die arische Form,

welche den eranischen und der sanskritischen zu Grunde liegt.

In diesem masdhä dürfen wir aber, nach einer Fülle von Analogien

dhd als das indogermanische Verbum mit der Bedeutung 'setzen, machen,

thun' betrachten, welches sowohl an Verba als Nomina tritt ^). Scheiden

wir auch dieses Element als ein bekanntes ab , so bleibt nur noch mas

zu erklären.

Es wird nun wohl Niemand die nahe lautliche Verwandtschaft des

sskrit. Substantivs medhä', f. 'Weisheit' mit unserm ursprünglich medhä's

in medham des Samaveda, dann medhäs (in medhdsas für vedhdsas in

Rv. VIII. 20, 17) lautenden Thema entgehen, zumal da sie nicht wenig da-

durch gesteigert wird, dass, wie schon (§ 4 S. 14) bemerkt, in Zusammense-

tzungen medhas statt dessen eintritt. Es drängt sich dadurch die Ver-

muthung auf, dass medha f. so wie dessen Nebenform -medhas auf die

uns schon bekannte Weise ebenfalls aus medhd-äs entstanden sei, d. h.

dass sowohl das Msc. als Bezeichnung der Gottheit, als das Fem. ei-

gentlich ein aus dem Ptcp. Präs. medhd-ant entstandenes Thema medhd-äs

gewesen sei, dessen Mscul. in der Bed. 'der Weise' der Hauptname des

persischen Gottes ward, während das Fem., eigentlich 'die Weise', zum

Abstract 'die Weisheit' wurde.

Die Bedeutung 'Weisheit' für das Fem. hat sich auch im gewöhn-

lichen Sanskrit erhalten ; daher es von Sayawa bisweilen gar nicht glossirt

1) Vgl. 'Jubeo und seine Verwandte' (in Abhdlgen Bd. XVI) § 2 ; 3 und sonst.

D2
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"wird z. B, selbst nicht an der Stelle, wo es zuerst vorkömmt (Rv. I.

18, 6); an andern erklärt er es jedoch; so z. B. IL 34, 7 durch yuddha-

prajnätia; vgl. auch zu 27, 4, IX. 32, 6 und sonst. Die Bedeutung

'Weisheit' 'Erkenntniss' passt in den Veden durchweg, so dass es nur zu

billigen ist , dass Grassmann die im St. Ptsb. Wtbch als erste hinge-

stellte 'Lebensfrische u. s, w.' nicht wiederholt hat. Sie wird zu allem

LTeberfluss durch die Bedeutung der mit -medhas zusammengesetzten

Wörter, wie z. B. sumedhds , so wie durch Ableitungen, wie medhä-vin,

medhira, beide Adj. mit der Bed. 'weise', bestätigt.

Aber auch für die Annahme dass medhä's, medhas, msc. 'der Weise'

bedeutete, können wir schon jetzt ein schwer ins Gewicht fallendes

Moment geltend machen. In der einzigen Stelle nämlich : im Samaveda

1. 2. 1. 1. 5, in welcher es sich als Accus, sing, medham erhalten hat,

wird es zwar, da es in allen sonstigen Stellen verdrängt ist, als Acc. sing,

des Fem. medhä' vom Commentator gefasst und, wie dieses, durch prajnä

'Einsicht, Weisheit' glossirt; allein für vedhds , dessen Accusativ dafür

substituirt ist, hat das älteste Vedenglossar (Naighawtuka III. 15) die

Bed. 'weise' [medhävin) überliefert, welche auch bei den späteren indischen

Lexicographen durch die Synonymen jiia , hudha , vidvams , und pandita

widergespiegelt wird^); diese findet sich auch in Sayawa's Commentar,

z. B. allein L 73, 10, neben der gleich zu erwähnenden anderen I, 69,

2. Freilich ist diese andre die häufiger angewendete und, wie es scheint,

gefiel sie den Indern besser. Sie verdankt aber ihren Ursprung sicher-

lich , wie schon § 2 bemerkt , einzig dem Umstand , dass die indischen

Vedenerklärer sich, wie auch die Commentare beweisen, für verpflichtet

hielten die Vedenwörter allesammt etymologisch zu erklären. Da sich

nun für die Bedeutung 'weise' für vedhds absolut keine Etymologie er-

geben wollte , oder vielmehr konnte — denn an vid 'finden' zu denken

überliessen sie wohlweislich unserm leider schon heimgegangenen Grass-

mann — setzten sie sich in ihrem , zwar im Allgemeinen berechtigten,

Stolz auf ihre grammatischen und etymologischen Leistungen über die

1) S. St. Petersburger Sanskrit Wörterbuch s. v. VI. 1370.
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Tradition hinweg, leisteten eine ebenso unmögliche, oder wenigstens völ-

lig in der Luft schwebende Ableitung von vi dhä und gaben demgemäss

dem Worte die Bedeutung 'Anordner, Schöpfer', eine Bedeutung, welche

dann auf diese Autorität hin auch im späteren Sanskrit geltend gewor-

den ist.

Sehr wahrscheinlich ist mir endlich, dass auch bei den Persern für

zend. mazdäonh die Bed. 'weise' sich in der Tradition erhalten hatte. Denn

die Perser, welche die wahrhaft wunderbare Begabung der Inder für Gram-

matik und Etymologie nicht besassen , aber in Folge davon auch nicht

den Stolz mit diesen Mitteln alles ausrichten zu können , scheinen dafür

in der Bewahrung der Tradition einen nicht gering anzuschlagenden

Vorzug vor den Indern zu besitzen. Neriosengh übersetzt nun mazdäonh

durch mahdjnänin, welches er sicherlich im Sinne von hochweise nahm.

Freilich sieht auch dies wie eine bloss auf Etymologie gestützte Auffas-

sung aus, in welcher er maz (= ved. mah) 'gross' und däotih (bei Justi

3 däo S. 153) in der auch sonst angenommenen Bed. 'weise' nahm, allein

es ist doch immer auffallend , dass er unter den verschiedenen Etymolo-

gien der Art, welche möglich waren, gerade diejenige wählte, welche die

Bed. weise ergab.

Endlich will ich nicht unerwähnt lassen, dass auch noch ein Um-
stand dafür zu sprechen scheint, dass arisch masdhas die Bed. 'weise'

hatte. Wie nämlich vedhäsas (statt medhdsas) im Rv. VIII. 20, 17 den

Beisatz von äsurasya bildet, so erscheint, wie schon oben S. 3 bemerkt,

als Beisatz von asura I. 25, 14 pracetas 'weise' (vgl. auch VIII. 90 (79), 6)

und vi^vdvedas 'allwissend' (Rv. VIII. 42, 1).

§ 11-

Was in dem vorigen § für die Annahme: masdhä- ds habe 'der

Weise' geheissen, geltend gemacht ist, ist zwar nichts weniger als ent-

scheidend; aber es giebt uns unzweifelhaft das Recht zu einer Zusam-

menstellung überzugehen, welche schon ohnehin durch die grosse Laut-

ähnlichkeit mit zend. mazdäonh zu der höchsten Beachtung auffordern

würde, nämlich mit dem zendischen Worte mäzdä (Verbum) 'beherzigen'
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(=. bedenken) und dem damit innig verwandten mäzdra (Nomen) 'ver-

ständig' sammt der dazu gehörigen Zusammensetzung hu-mäzdra. Da

zend. ä dem grundsprachlichen und sskr. an entspricht — vgl. z. B. die

zend. Endung des Nom. Si. Ptcp. Präs. ä = der sskr. ati, mit Bewah-

rung des auslautenden Sibilanten, äp(-oa) = sskr. a^c vor, c, ch, a^s vor

t, th, für indogermanisches ant-s — , zend. zd aber dem arischen sdh,

so dürfen wir diesem mäzdd die arische Form mansdhä zu Grunde le-

gen , welche sich von der Verbalform masdhd , welche wir als Basis von

7nasdhd-ds erkannt haben, nur durch das n vor dem s unterscheidet.

Die Absorption eines Nasals vor folgendem s findet sich aber so

oft, in so vielen Sprachen und speciell auch sowohl im Zend als Sans-

krit, dass es keinem Bedenken unterliegt, sie auch für die gemeinschaft-

liche Grundlage der besprochenen Wörter anzunehmen, also arisch mans-

dhä für die Basis von masdhä-ds aufzustellen. So verwandelt z. B, das

sskr. Thema pdnthan im Nom. Sing, die ursprüngliche Form pdnthan-s

durch Einbusse des n, aber, in Folge der vorhergegangenen Position, mit

Dehnung des a, in pdnthäs; ganz eben so wird im Zend der Nom. Si.

von thri-zafan, statt thri-zafan-s, mit Dehnung vor der Position und Ein-

busse des n, zu thri-zafdo[s) , welchem im Sanskrit , nach Analogie von

pdnthäs, *tri-jamhhds, von tri und jamhhan, genau entsprechen würde.

Da nun die Bedeutungen , welche dem zend. Verbum mäzdd und

dem aus dessen verstümmelter Form m,dzd^) abgeleiteten Nomen gegeben

werden , nämlich 'beherzigen' und 'verständig' den Begriffen 'denken'

'weise' so nahe liegen, dürften wir schon jetzt fast mit voller Zuversicht

aussprechen, dass die Bed. des arischen masdhd-ds ursprünglich der 'Den-

kende', dann, gleich der Erklärung von vedhds, dem Substitut von me-

dhäs für medhä-ds , nämlich medhdvin, 'der Weise' war. Allein es stehen

uns noch Mittel zu Gebot dieses Resultat ganz sicher zu stellen. Diese

zu benutzen wird die Aufgabe der nächsten §§ sein.

§ 12.

Es ist bekannt , dass sich s , weil dumpf, vor folgenden Tönenden

1) Vgl. 'Jubeo und seine Verwandte' § 5, S. 17.
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im Sanskrit nicht zu behaupten vermag; es wird der Regel nach ent-

weder zu d oder eingebüsst^). Demgemäss musste arisches mansdhä im

Sanskrit entweder zu manddhä oder mandhä werden. Dieses mandhä be-

gegnet uns nun wirklich im Veda und zwar in dem regelrecht durch Suf-

fix tar gebildeten Nom. agentis tnatidhätdr, welchem im alten Vedenglossar

(Naigh. III. 15) ebenfalls und mit Recht die Bedeutung medhävin 'der

Weise' gegeben wird.

Allein — könnte man entgegnen — das hier zu Grunde liegende

mandhä ist nicht mit mansdhä zu identificiren, sondern eine der in 'Ju-

beo und seine Verwandte' besprochenen Zusammensetzungen eines Ver-

bums , hier man, denken, mit dhä in der Bed. 'thun' (a. a. O. S. 16).

Glücklicherweise sind wir im Stande auch diesen Einwand wegzuräumen.

Neben mandhätdr mit kurzem ä erscheint auch mändhätar mit lan-

gem ä vor dem n. Es ist dies zwar ein Nomen proprium, aber die bud-

dhistische Legende von dem diesen Namen führenden, deren Mittheilung

wir Schiefner ^) verdanken, macht ihn zu einer Verherrlichung der Macht

des Gedankens; alles was er denkt, ist in demselben Augenblick, wo er

es denkt, zur Thatsache geworden; er ist gewissermassen der Medhävin

xaf i^ox^v. Die ganze Legende giebt sehr viel zu denken, insbeson-

dere durch Berührungen mit der Sage von der Geburt der Minerva,

welche vermuthen lassen , dass ein alter buddhistisch gefärbter Mythus

zu Grunde liegt; doch kann ich hier nicht näher darauf eingehen; denn

für uns ist nur der Nachweis wichtig, dass dieses mändhätar, identisch

mit mandhätdr^ den Schluss verstattet, dass beide Formen auf mansdhätär

beruhen. Da nämlich in mändhätar entschieden keine sekundäre Bildung

zu erkennen ist, so kann die Dehnung nicht eine grammatische sein;

sie ist also eine phonetische ; diese erklärt sich aber mit hoher Wahr-

scheinlichkeit nur dadurch, dass der erste Theil der Zusammensetzung,

also hier män statt man in man-dhä-tdr, früher mit einer Position schloss,

1) Vgl. den Aufsatz: 'Die zwei tönenden Zischlaute der arischen Periode u.

s. w.' in 'Göttinger Nachrichten' 1876 S. 307.

2) In den 'Melanges Asiatiques tires du Bulletin de FAcademie Imperiale des

Sciences de St. Petersbourg' T. VIII. p. 449—472.
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was im Verein mit dem bisher erörterten uns die Annahme verstattet, dass

er früher mans lautete. Da die phonetischen Erscheinungen aber keine

unverbrüchliche Gesetze sind^), konnten sich beide Formen mit und ohne

Dehnung um so mehr neben einander erhalten, als die erstre entschie-

den Eigenname geworden ist; die letztere wird zwar ebenfalls als solcher

genommen, ist es aber im Veda — wie auch aus dem alten Vedenglossar

zu schliessen — entschieden nicht. Solcher Doppel- und mehrfacher

Formen, welche in Folge verschiedener phonetischen Neigungen aus ein

und derselben Grundform entstanden sind , findet sich im Zend eine

grosse Fülle ; in Sprachen, welche in Folge einer entwickelten Literatur,

oder einer langen ungestörten Entfaltung ihrer phonetischen Neigungen,

unter der Herrschaft des nach Analogie strebenden Menschengeistes sich

gestaltet haben, sind sie seltner, doch finden sie sich auch da, insbeson-

dre wenn sich Wörter durch eine oder die andre Veranlassung aus der

Categorie, welcher sie ursprünglich angehörten, los gelöst haben. So

z. B. ist im Sanskrit im Nom. Sing. Ptcp. Präs. auf ant, welcher ur-

sprünglich ant-s im, Sskrit ams (bewahrt vor t, th) lautete, das a, trotz

der Position, auch bei Einbusse des s, an, mit kurzem a, geblieben ; ein-

zig in mah-dnt , dem ursprünglichen Ptcp. Präs. des indogerm. Verbums

magh, 'mächtig sein', dessen gh im Sskr. h ward, ist die Dehnung ein-

getreten, mahä'ms, mahd'n, wahrscheinlich weil das Verbum in der Bed.

die schon in indogermanischer Zeit die usuelle für dessen Particip magh-

dnt geworden war, nämlich 'gross', nicht gebraucht ward ; dadurch löste

sich dieses Particip von der Categorie der Ptcp. auf ant ab. ward blosses

Eigenschaftswort, vereinsamte und folgte einer andern phonetischen Nei-

gung als jene, nämlich der Neigung in Folge einer Positionsbeschwe-

rung einen vorhergehenden Vocal, hier das a, zu dehnen. Umgekehrt

ist in den griechischen Verben der co-Conjugation ursprüngliches ovt-s

in Folge derselben Neigung, mit Dehnung des o, zu wv geworden, wäh-

rend gerade iiiyavx (= grdspr. maghdnt) , weil hier das indogerm. Vb.

1) Vgl. den Aufsatz 'Die Spaltung einer Sprache in mehrere lautverschiedene

Sprachen' in den 'Gött. Nachrichten' 1877 S. 554—555.
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ma^h ganz eingebüsst ist, seinen categorischen Charakter — Ptcp. Präs.

zu sein — nicht zu bewahren vermochte , zu einem vereinsamten Ad-
jectiv ward und in Folge davon weder sein « in o verwandelte, noch im

Nomin. Sing, jntyäg trotz der einstigen Position — /usyccvr-g, dann /us-

yav-g — dehnte.

^ 13.

Ehe wir weiter gehen , erhebt sich hier eine Frage , welche nicht

umgangen werden darf. Denn ihre Bejahung — und ich gestehe vor-

weg , dass ich sehr geneigt bin sie zu bejahen — würde uns nöthigen

mansdhd, welches wir bis jetzt erst als ein Verbum der arischen Periode

erkannt haben, schon dem Sprachschatz der indogermanischen einzuver-

leiben.

Es ist nämlich das lateinische Verbum mandare, welches durch Form

und Bedeutung die Frage nahe legt, ob es nicht zu mansdhd zu ziehen

sei. Man kann zwar auf den ersten Anblick die Meinung hegen , dass

es, wie ten-d-ere aus ten = indogermanischem tan, so aus man = men =
indog. man 'denken' erst auf lateinischem Boden gebildet sei — und dann

höchst wahrscheinlich durch da = grundspr. dhä 'thun': also dort eigent-

lich spannen thun, hier denken thun bedeute. Allein dagegen

scheint mir der Umstand zu sprechen, dass im Latein das indogerm. man

nur durch men (z. B. in men-ti) , min (z. B. me-min-i) und mon (z. B.

mon-eo) widergespiegelt wird.

Stellen wir es dagegen zu mansdhd, so erklärt sich die Einbusse des

s dadurch dass dieses im Latein fast vor allen tönenden Consonanten

eingebüsst wird^), vgl. z. B. jii-dic für jous-dic^) 'Weiser des Rechtes'.

Dass im Latein indogerm. dh zu d wird ist bekannt. Allein von dhä

haben wir in mandäre nicht, wie in a-ed-ere aus grdspr. krat-dhä [= sskr.

1) Vgl. 'Jubeo und seine Verwandte' § 6, S. 22.

2) Man beachte, dass hier im Nomin. S. das wurzelhafte t zu e geworden ist,

während das e im Nomin. Si. z. B. in coel-et u. s. w. der ursprünglichere Laut ist

und l in den übrigen Casus daraus geschwächt, vgl. Gött. Nachr. 1873 S. 397, wo-

nach ebds. 1874 S. 371 Z. 15; 23; 33 milet statt rnUit zu corrigiren ist.

Histor.-pUlolog. Classe. XXIII. 5. E
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^rad-dhd), ten-d-ere, das primäre Verbum, sondern das Causale
,
welches,

wie im Zend , von dhd durch Hinzutritt von aya und Einbusse des aus-

lautenden ä — wahrscheinlich, weil in den Causalien der Accent, wie

im Sanskrit, auf das erste a des Exponenten fiel —• gebildet ward, vgl_

z. B. im Zend von da 'setzen' Caus. dai/a (Justi Hdbch. 152, a. Z. 4.

v. u.), von qab-dd (für indogerm. svap-dhä 'schlafen thun') Caus. qab-

daya (Justi 87, b unter m), von (^tä, stehen, Caus. <}taya (Justi 299, a,

Z. 2 V. u. und Col. b unter ava, ä, ni
,
paiti). So entstand im Latein

aus mansdhd im Causale mandaya , welches nach bekannten Gesetzen zu

mandä ward [mandä-vi)\ die etymologische Bed. wäre 'bewirken dass Je-

mand gedenken (sich erinnern', oder im Sinne des zend. tnäzdä, 'beherzi-

gen) thut'. Dass dieses im Wesentlichen mit der Bed. 'beauftragen' zu-

zusammenfällt, bedarf keiner Ausführung.

Spiegelt sich aber in der Grundlage dieses Causale das arische

mansdhä wider , so folgt daraus , dass — da was dem Arischen und La-

tein gemeinsam ist, nur aus der diesen gemeinsamen Grundlage, dem

Indogermanischen, bewahrt sein kann — mansdhä schon in der indogerm.

Grundsprache bestand. Diese Annahme hätte aber auch nichts aulfal-

lendes, da in der Grundsprache schon yavas-dhä = lat. joushe und joiisb,

so wie krat-dhä = lat. crede nachgewiesen sind (vgl. 'Jubeo und seine

Verwandte').

§ 14.

Wir haben nun noch die letzte Frage zu beantworten, nämlich:

woher das s in mansdhä stamme? Das Verbum man 'denken' welches

zunächst in dem vorderen Theil dieser Zusammensetzung hervortrat, hat

keine Spur eines s und eine willkürliche Einschiebung von s ist natür-

lich, zumal hier, undenkbar.

Ich kenne nur einen passenden Weg für die Erklärung desselben. Wie

in indogerm. yavas-dhä, wesentlich = lat. jous-he^), Fug machen = verfü-

gen, das Verbum dhd an ein Nomen trat, so lege ich auch hier nicht das

1) Vgl. 'Jubeo und seine Verwandte' 18 ff.
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Verbum man, sondern dessen nominales Derivat mdnas zu Grunde. Die-

ses bezeichnete seinem Ursprung aus dem Ptc. Präs. gemäss ursprünglich

'das Denkende = das Denken' (vgl. im St. Peterb. Sskrit. Wörterb. IV,

520 Z. 7), so dass manas-dhä, eigentlich 'das Denken thun', vt'esentlich

mit der Bed. des Verbums man, 'denken' wieder zusammenfiel.

Die Einbusse von a hat so viele Analogien in fast allen bekannten

Sprachen, dass wir sie fast ohne Aveiteres auch in der indogermanischen

Grundsprache annehmen dürften ; doch lässt sie sich auch hier mit Si-

cherheit nachweisen z. B. in ^nu aus (/anu, dru aus daru'^)\ viel häufiger

noch in den späteren Entwickelungen ; der Lautähnlichkeit wegen will

ich nur noch sskr. pums aus piimams anführen , z. B. im Acc. Sing, pii-

mäms-am aber im Gen.-Abi. pums-ds.

Beiläufig will ich darauf aufmerksam machen, dass sich in phone-

tisch gleicher Weise das dem indogermanischen Sprachschatz einzufü-

gende dämspati 'Hausherr' erklärt. Denn dass eine Form mit ms zu

Grunde zu legen ist, folgt aus dem Verhältniss des sskr. dämpati zu

dem griechischen dsanon^), welches sich nur dadurch erklärt. Im Sskr.

ist das s eingebüsst und der Nasal geblieben (wie in tnändhdtar für mans-

dkatar § 12) , im Griechischen dagegen der Nasal eingebüsst und das s

geblieben wie in /Liiyai; zunächst für iisyärg statt ursprünglichen /usyavzg.

Da wir angemerkt haben (S. 5; 12; 24), das in der älteren Sprache

so häufig Affix as neben d und wo die spätere Sprache nur d hat, erscheint,

so nehme ich an dass auch hier ^damas statt damä = Jo7*o zu Grunde

zu legen und das zweite a schon im Indogerm. eingebüsst sei.

§ 15-

Wir könnten mit dem vorigen § diese Abhandlung abschliessen.

Denn ihre Aufgabe die grammatisch- etymologische Behandlung von

mazdäh u. s. w. ist mit ihm erledigt.

Allein der Eintritt von vedhds neben und stütt medhds legt uns die

1) Fick Vgl. Wörterb. I^ 69; 105.

2) Vgl. 'Ueber die Entstehung des indogerm. Vocativs (Bd. XVII) § 31 S. 79

und § 25 S. 57.

E2
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Verpflichtung auf, auch über das Verhältniss von jenem zu diesem unsre

Ueberzeugung auszusprechen und sie , wenn es; auch nicht möglich sein

sollte, sie vollständig zu beweisen, doch, so weit als möglich, zu be-

gründen.

1. Dass der im Säma-Veda I, 2. 1. 1. 5 erscheinende Accus. Sing.

medhä'm das treue lautliche Spiegelbild des zendischen Accus. Si. mazdäm

sei, ist vollständig erwiesen.

2. Statt dessen erscheint in der entsprechenden Stelle des Rigv.

IX. 102, 4 vedMm,

3. Die Etymologie ergab für das zendische Thema mazdäoiih so wie

das sanskritische ursprüngliche medhä's spätere medhds die Bed. 'der

Weise'. Diese hat sich wesentlich in der Parsi- Tradition erhalten und

wird auch im ältesten Vedenglossar dem Thema vedhäs gegeben , dessen

Accusativ vedham nach 2. statt medhä'm im E,v. erscheint.

4. Wenn durch 3 die vollständige Identität von medhä's dann medhds

mit zend. mazdäonh altpers. mazdäh und die Gebrauchsidentität von vedhäs

mit diesen beiden höchst wahrscheinlich wird, so wird sie vollständig er-

wiesen durch Rv. VIII. 20, 17. Hier erscheint äsurasya vedhdsah genau

entsprechend der Bezeichnung des höchsten Gottes der zoroastrischen

Religion , in den persischen Keilinschriften aiirahya mazdäha
, vgl, den

zend. Genetiv ahurahe mazdäo. Da sich nun in Sämav. I. 2. 1. 1. 5

die Form mit m statt des v im Rv. erhalten hat, so dürfen wir unbe-

denklich annehmen , dass sie sich überhaupt bei manchen Recitirern er-

halten hatte und dass diese also hier, genau der persischen Bezeichnung

entsprechend, äsurasya medhdsali sprachen. Dasselbe wird auch für an-

dere — wenn auch vielleicht nicht alle — Stellen , in denen vedhas er-

scheint, anzunehmen sein, also überhaupt dass die Formen mit anlau-

tendem m und v einst
,

gewissermaasen als Varianten , nebeneinander

bestanden.

Es entsteht demnach die Frage: ist vedhäs mit medhds identisch,

oder ist es ein stammverschiedenes Wort.

Gegen die Staramverschiedenheit spricht der Umstand , dass es ab-

solut unmöglich ist eine Ableitung für vedhäs in der Bed. 'Weise' auf-
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zufinden. Dass die Ableitung von vi-dhä unmöglich und die Bed. Schöp-
fer eine völlig unbegründete, ganz willkürliche Annahme sei. ist schon

oben § 10 hervorgehoben, Ueberhaupt spricht gegen die Selbstständigkeit

von vedhds, dass es gar kein altes AVort giebt, welches mit ihm in sol-

cher Weise in Verbindung stände, dass nicht medhds dafür substituirt

werden könnte. In den Veden sind die einzigen daraus abgeleitete Wörter 1.

vedhasya Ev. IX. 82, 2 - Sv. II. 5. 2. 13. 3, welches 'aus Begierde nach dem
Weisen' bedeutet', womit einer der Götter gemeint ist, welche im Veda

häufig als i?g</Äa5a5 bezeichnet werden, etwa Jwf^ra; 2. der Superl. vedhds-

tama\ für beide dürfen wir Varianten mit m statt v vermuthen.

Für die Identität mit medhds spricht aber die gleiche Bed. beider

'weise'.

Ist aber vedhds mit medhds, früher medhd's identisch, dann ist letz-

teres , da es durch die eranischen Formen mazdäh , mazdäorlh vollständig

gesichert ist, die ursprüngliche Form und es entsteht also die Frage,

wie so es in vedhds umgewandelt sei, ob durch phonetischen Uebergang

des m in v, oder durch Corruption, oder willkürliche Veränderung.

Bei dem häufigen Wechsel von m und v — z. B. in den sskr. Suf-

fixen mant, vant; man, van; min, vin; maya
, vaya; in den indischen

Volkssprachen v für m in Zahlwörtern^); im Armenischen w für m in

*anwan für ^anman = irisch ainm aus ^anmin 'Namen' m für in

süddeutsch mir für lüir u. aa. — könnte man in der That auf den ersten

Anblick an einen derartigen Uebergang denken; aliein wenn man sieht, dass

sich das m in allen übrigen zu medhds gehörigen Wörtern erhalten hat

— so in medhd-säti^) ,
medha, medhä-kärd, medhä-krit ,

medhä-janana, me-

dhäya, Denominativ, medhä'vant, medhävin , medhävitd, maidhava , maidhä-

1) S. 'üeber einige Pluralbildungen des indogermanischen Verbum' (in Ablidigen,

Bd. XIII) S. 5, Anm.

2) Vgl. Hübschmann in KZ. XXIII. 10; Job. Schmidt in KZ. ebds. S. 267;

de Lagarde Armenische Studien, Nr. 131 (in 'Abhdlgen der K. Ges. d. Wissensch.

xxn.) s. 14.

3) medha- in meähä-säti ist aus medlia, für ""medhäs, f., entstanden (vgl. § 9),

wie das häufige sanim medham zeigt.
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väJia, medhira, medhtyams, medhisktha, medhya und medhyä, medhyata
,
tnedhya-

tvä {mitd-medhäl ob hierher), -medhas, als hinteres Glied von Zusammen-

setzungen in a-, alpa-, dus- ,
puru- , manda- , sa-

,
satya- , su- (Acc. sume-

dhdsam und sumedhatn) , hari-, durmedhävm- — so wird diese Annahme

höchst unwahrscheinlich; denn es wäre doch eine höchst sonderbare pho-

netische Neigung, welche nur ein einziges Wort einer so innig zusam-

mengehörigen Kategorie ergriffen, alle übrigen aber unbehelligt gelassen,

ja selbst jenes eine in Samav. I. 2. 1. 1. 5 geschont hätte. Jeder, der

sich mit Sprachen ernsthaft beschäftigt hat, wird sich sagen: das ist

keine natürlicke Entwickelung,

Eben so wenig ist eine zufällige Corruption denkbar. Eine solche

würde doch wohl an einigen — wenigstens an der einen, wo es im Sa-

maveda bewahrt ist — das m auch im Rigveda und in den übrigen

Sammlungen erhalten haben.

Ich bin desswegen überzeugt, dass nur an eine willkührliche Ver-

änderung des m in v zu denken ist. Zu dieser konnte man leicht durch

den so häufigen Wechsel von m und v verführt werden und warum man

sie vornahm, werden wir im folgenden § zu erklären suchen.

§ 16-

Wer das sogenannte Zend , insbesondere das der entschieden alten

Theile des Avesta, mit der Sprache der Veden verglichen hat und nicht

alles sprachlichen Taktes baar ist, kann nicht verkennen, dass diese beiden

Sprachen kaum als verschiedene, sondern wesentlich noch als Dialekte der

ihnen gemeinsam zu Grunde liegenden arischen Sprache zu betrachten

sind. Der zendische Wortschatz sowohl als die Grammatik stimmen im

Wesentlichen mit der Vedasprache überein, nur dass hier der Wortschatz

reicher ist, dort die Grammatik noch viele Alterthümlichkeiten bewahrt

hat, die im vedischen Sanskrit eingebüsst sind. Der stärkste Unterschied

tritt in den lautlichen Verhältnissen hervor. Allein auch diese sind ent-

fernt nicht so gross, als in Dialekten vieler Sprachen, welche darum

noch Niemand zu besonderen Sprachen gestempelt hat. Freilich machen

diese Verschiedenheiten in der Schrift und im Druck oft einen erschre-
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ckenden Eindruck ; wenn man z. B. ushäonhem gegenüber von vediscli

ushä'sam sieht , so meint man einen für einen Dialekt unerhörten Ge-

gensatz zu erblicken; legen wir aber die altpersische Form ushäham da-

zwischen, dann schwindet alles grelle; wir sehen dass das Zend hinter

dem Diphthong einen Nasal vor h sprach (vgl. lat. thensaurus für griech.

^tjoavQog), dass das Eranische s in ä umwandelte, wie im Dorischen (z. B.

snoiss für inoitps) und dass das Zend das a, etwa wie die Hannovera-

ner, ä aussprach; trotzdem hat Niemand das Dorische aus dem Griechi-

schen auszuscheiden gewagt.

Man kann mit Bestimmtheit behaupten, dass die phonetischen Ge-

gensätze zwischen Zend und vedischem Sanskrit entfernt nicht so gross

sind wie zwischen Niederdeutsch und Hochdeutsch. Gegensätze wie Nie-

derdeutsch

As hett se Leiw in Liewe,

für Hochdeutsch

Als hätt sie Lieb im Leibe,

Niederdeutsch : Wat deit he dek,

für Hochdeutsch : Was thut er dir,

oder gar

Niederdeutsch : Het tid tedau, het tid tedau,

für Hochdeutsch : Hat Zeit dazu, hat Zeit dazu,

(im Niederdeutschen klingt in tedau ein ganz leises r vor d, Reflex des

r in darzu) wird man zwischen Zend und vedischem Ssskrit kaum nach-

weisen können. Trotzdem erkennt Jeder das Niederdeutsche als echtes

Deutsch an und, wenn der Oberdeutsche auch zuerst eine wildfremde

Sprache zu hören glaubt, sobald er sich einige Zeit unter Niederdeutsch

sprechenden aufgehalten hat, lernt er nicht bloss sie mit Leichtigkeit

verstehen, sondern theils bewusst, aber bei weitem mehr unbewusst, eig-

net er sich die Mundstellung , ich möchte sagen , die feine unbeschreib-

bare Muskelverschiebung an , welche die dialektischen Eeflexe bedingt,

und spricht eben so gut Niederdeutsch , wie die , denen es von Haus

aus angehört; speciell spricht er Wörter mit der richtigen niederdeutschen

Widerspiegelung, trotzdem er sie noch nie gehört hat.
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In derartigem und noch engerem sprachlichen Zusammenhaug stan-

den Zend und vedisches Sanskrit. Die Stämme, welche sie sprachen,

konnten mit Leichtigkeit lernen sich einander zu verstehen — so gut

wie trotz grosser Differenzen die hellenischen und trotz noch grösserer

die deutschen — und dies zu erproben , hatten sie nach meiner Ueber-

zeugung die häufigste Gelegenheit.

Denn mag auch Zoroaster in Baktrien gelebt haben — was sehr

zweifelhaft — und das Zend die altbactrische Sprache gewesen sein —
was noch zweifelhafter — so ist doch durch die Sprache und den In-

halt des Avesta einerseits und der Veden andrerseits erweisbar und

theilweise, insbesondre durch die geist- und kenntnissreichen Forschungen

Haug's, schon erwiesen, dass Bekenner der vedischen Religion und der Zoroa-

strischen Heform derselben in nächster Nähe zusammenwohnten und demge-

mäss in — höchst wahrscheinlich regem — Verkehr mit einander standen.

Mag die Zoroastrische Reform der beiden Stämmen gemeinsamen

Religion schon vor der Vedenzeit eingetreten sein, oder während, oder

nach derselben, einen tiefen Eindruck, welcher die dadurch zwischen ih-

nen entstandene Kluft immer mehr erM'eiterte, scheint sie auf den dem

alten Glauben treu gebliebenen indischen Stamm der Arier erst nach

der Vedenzeit gemacht zu haben. Denn die tiefe Schmach , welche ih-

nen durch die Herabsetzung der alten — bei ihnen in hoher Verehrung

gebliebenen — deväs zw feindlichen Dämonen von Zoroaster angethan

war , hat in der Vedenzeit von ihrer Seite noch keine Erwiderung ge-

funden. In den Veda's ist dsura , der treue Reflex des zendischen

ahura, wie im Avesta, eine der ehrwürdigsten Bezeichnungen der höch-

sten Götter. Erst nach derselben erlitten — augenscheinlich als Retor-
j

sion für die Erniedrigung der deväs in der Zoroastrischen Religion —
die asuräs bei den Indern dieselbe Demüthigung, wie dort die deväs.

j

Schon im Naighantaka I. 10 steht asura unter den Synonymen für Wolke

und die Stelle dicht neben dem vedischen Dämon Vritra macht es

wahrscheinlich , dass der Name hier schon als Bezeichnung eines dämo-
j

nischen Wesens gefasst ward; sicher ist es in Bezug auf Yaska, der

es (Nir. III, 8) etymologisch durch asu-rata 'dem Bösen ergeben' erklärt.
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Es lässt sich nun schwerlich bezweifeln, dass ausser den uns erhal-

tenen Vedenliedern in alter Zeit noch manche andre gedichtet waren.

Wie in dsurasya medhäsali, welches unbedenklich als ursprüngliche Form

für dsurasya vedhdsah in Rv. VIII. 20, 17 anzunehmen ist, der entschie-

dene Reflex der solennen Bezeichnung des höchsten Gottes der zoroastri-

schen Religion ahura mazdäonh, aura mazddh, noch an einer Stelle be-

wahrt ist, Formen von medhd's, oder medhas, allein — dessen Reflex bei

den Zoroastriern auch ohne den Zusatz ahura, aura den höchsten Gott

bezeichnete — sehr oft — wenn gleich, mit einer Ausnahme, mit der

Umwandlung von mzuv — so ist sicherlich nicht in Abrede zu stellen, dass

dsura medhd's, oder dsura medhas, und medhas oder medhas allein auch

in andern, später eingebüssten, Liedern und sonst als Bezeichnung eines

hohen göttlichen Wesens gebraucht wurden.

Von diesen Wörtern wussten aber sicherlich alle Inder der dama-

ligen Zeit, oder konnten es mit Leichtigkeit erfahren, dass sie die treuen

Reflexe des Namens des höchsten Gottes der Zoroastrier sind. Darin

lag nun eine nicht geringe Gefahr für den unversehrten Bestand der in-

dischen Religion , oder wenigstens der Anzahl ihrer Bekenner. Denn

welche Verlockung zu der in jeder Beziehung so hoch über der indi-

schen stehenden Reform überzutreten, wurde nicht dadurch eröifnet, dass

man sich sagen konnte, ihr höchster Gott ist ja derselbe , den auch wir

anbeten, ihr ahura mazdäonh ist ja ganz unser dsura medhd's"^ Diese

Identität konnte denkende Männer leicht dazu antreiben, einen kriti-

schen Blick nun auch auf die Verschiedenheiten zu richten. Dieser

Gefahr musste vorgebeugt werden ; sie konnte durch einen leichten —
im Sanskrit vielfach hervortretenden — Wechsel von m mit v (vgl. oben

S 15) entfernt werden und, wenn es darauf ankam, den Bestand ihrer

Heerde zu schützen , ist eine pia fraus selten oder nie von Priestern

verschmäht worden.

Hier glauben wir diese Abhandlung abschliessen zu dürfen. Der

leichteren Uebersicht wegen fügen wir nur noch eine, gewissermassen

genealogische, Uebersicht der von uns besprochenen Formen hinzu.

Histor.-philölog. Classe. XXIII. 5. F
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dha-y-as, sskr. 21; 25 fif. medha, sskr. 27 ff.

(J^cotf-, 12; 19 (corr. dfiwö-); 24 17

dos, sskr. 15 mitriyä, sskr. 25

dravinodä, sskr. 24 mUrya, sskr. 25

dravinodä, sskr. 24 mitryä, sskr. 25
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Nominativ Sing., Einfluss desselben auf

die Flexion 8 ff.

paititavanh, zend. 14

pänthan, sskr. 30

ndtQCog 17

phonetische Erscheinungen 32

soUre, lat. 18 Anm.

sonor-, lat. 16

S'udas, sskr. 6; 8; 15; 20

siidor-, lat. 16

tepor-, lat. 16

Themen, auf as und a, sskr. 13; 25, —
auf d, sskr,, 13; 22, — auf neben

a, 5; 12, — auf äs, gehen in solche

auf «, as und a über 12

thri-zafan, zend. 30

iveshds, sskr. 20

usJiäsdm, Gen. pl. sskr., irrig 5, Anm.

V, wechselt mit m, 37

vanhiidhäonh, zend. 12

vayodha, sskr. 13

vayodhds, sskr. 13

varcodhä, sskr. 24

varcodhds, sskr. 24

vasuda, sskr. 12

vasudd, sskr. 12

Vedenerklärung 3

vedhäs, sskr. 3; 4; 11; 28; 35 ff.

im Sanskrit zur Aufhebung des Hia-

tus dienend 21

-ya^s, sskr. 25

yös, sskr. 15

Zewflt, Verhältniss desselben zur Sprache

der Veden, 38 ff.
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